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Titelbild: Das Objekt Mengstraße 6, Vorderhaus, hinterer Gewölbekeller, Nordostecke. Der Streit: Die Wand mit der vermauerten Tür 
darf weg, sagt die Denkmalpflege, die Decke muss weg, sagt das Buddenbrookhaus, der Bauausschuss schlägt der Bürgerschaft vor: alles 
soll bleiben. (Foto: Burkhard Zarnack)
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Umbau des Buddenbrookhauses wird vom Land  
mit 19,7 Millionen Euro gefördert
Von Burkhard Zarnack

Ministerpräsident Günther 
überreicht Förderbescheid an 
Bürgermeister Lindenau 

Der Ministerpräsident ließ sich viel 
Zeit, als er am Donnerstag, dem 9.2.2023, 
in der Mengstraße ankam. Er schaute sich 
die Demo vor dem Buddenbrookhaus an, 
ließ sich interviewen, führte Gespräche 
mit Demonstrationsteilnehmern und ließ 
sich geduldig auf ein Frage- und Antwort-
Spiel mit verschiedenen Interessenten 
ein. Es dauerte also eine ganze Weile bis 
er, Bürgermeister Lindenau nebst Kul-
tursenatorin Monika Frank und den Mu-
seumsleitern, Tilmann von Stockhausen 
und Birte Lipinski im Gewölbekeller auf 
die unruhig wartenden Presseleute stie-
ßen (denn die Teilnehmerzahl war wegen 
des kleinen Kellerraums reduziert), um 
endlich die Überreichungszeremonie un-
ter den rauen roten Kellergewölbedecken 
durchzuführen. Pikant: Die Übergabe 
erfolgte nicht weit von der Stelle, an der 
besagter Deckendurchbruch erfolgen soll 
(die Auswahl dieses Ortes war u. a. Ge-
genstand einer Kritik). 

Natürlich hatte Daniel Günther die 
kritischen Stimmen vernommen, auch 
diejenigen von seinen Parteifreunden, die 
in einem „Flashmob“ (wie es heutzutage 
heißt) vor dem Haus erhoben wurden. Auf 
den Inhalt dieser Kritik ging der Minister-
präsident jedoch kaum bzw. nur indirekt 
ein. 

Günther hob die Bedeutung der Fami-
lie Mann und des Buddenbrookhauses als 
einen Teil Schleswig-Holsteins hervor, 

der weit über die Landesgrenzen hinaus 
bekannt sei und eine internationale Be-
deutung habe. Das Literaturmuseum sei 
deshalb ein bedeutender Anziehungs-
punkt in der Lübecker Altstadt und re-
präsentiere in „einzigartiger Weise meh-
rere Jahrhunderte Stadt- und Regionalge-
schichte.“ Deshalb liege die Förderung 
durch Schleswig-Holstein im Interesse 
des Landes. „Mach’ was Ordentliches 

draus“! waren seine mahnenden Worte 
an Jan Lindenau als er den symbolischen 
Scheck überreichte. 

Nachdem der Bürgermeister seinen 
Dank an Ministerpräsident Günther und 
das Land Schleswig-Holstein ausgespro-
chen und ebenfalls die Internationalität 
des Museums unterstrichen hatte, dankte 
Lindenau auch den engagierten Freunden 
und Förderern des „Neuen Buddenbrook-

Übergabe des Förderbescheids des Landes für den Umbau des Buddenbrookhauses in 
Höhe von 19,7 Millionen Euro durch Ministerpräsident Daniel Günther an Bürgermeis-
ter Jan Lindenau  (Foto: Burkhard Zarnack)
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hauses“. Sie hätten mit ihrem Engage-
ment die Bedeutung des kulturellen Erbes 
erkannt und würden es dadurch lebendig 
halten. 

Indirekt wandte sich Lindenau auch 
an die Kritiker des Bauvorhabens, in-
dem er erinnerte, dass es nach vielen 
Ausschusssitzungen einen Beschluss der 
Bürgerschaft zur Durchführung dieser 
Sanierung gebe, und zwar mit dem Ziel, 
das Museum wieder der Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen. „Es wird ein neu-

er Anziehungspunkt in der Lübecker Alt-
stadt entstehen!“, so sein hoffnungsvolles 
Resümee.

Die hohe Fördersumme des Landes 
von knapp 20 Millionen Euro würde  
70 % der Baukosten abdecken (heutiger 
Stand). Zurzeit wird das Gesamtvolu-
men der Baukosten auf 34 Millionen ge-
schätzt. Die Stadt zahlt 3,7 Millionen, die 
Kulturstiftungen, unter anderem Possehl 
(1,5 Millionen) und Sparkassenstiftung 
(400.000 Euro).

Das versammelte Gremium der „Offiziellen“ im Gewölbe des Buddenbrookhauses anlässlich der Übergabe des Förderbescheids: 
(von links nach recht) Dr. Tilmann von Stockhausen (Lübecker Museen), Dr. Birte Lipinski (Leiterin des Buddenbrookhauses), An-
nette Röttger (Landtagsabgeordnete, CDU), Ministerpräsident Daniel Günther, Monika Frank (Kultursenatorin) und Bürgermeister 
Jan Lindenau (Foto: Burkhard Zarnack)

Aus der heutigen Sicht wird als Wie-
dereröffnungstermin das Jahr 2027 an-
visiert. Angesichts des Umfangs der 
Sanierungsmaßnahmen (einschließlich 
archäologischer Ausgrabungen und einer 
Neuaufrichtung der Fassade des Hauses 
Mengstraße 6) erscheint dieses Datum 
ambitioniert. Das Museum beabsichtigt 
mit wechselnden Projekten in der Öffent-
lichkeit präsent zu bleiben. Dazu werden 
Ausstellungsräume des St. Annen-Mu-
seums genutzt. 

Demo (Flashmob) vor dem zurzeit geschlossenen Buddenbrookhaus anlässlich des Besuchs von Ministerpräsident Daniel Günther 
 (Foto: Burkhard Zarnack)
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Die Reibungspunkte der Kritiker lassen 
sich wie folgt zusammenfassen: 
 • Eklatanter Bruch des Denkmalschut-

zes, weil die Decke des historischen 
Gewölbekellers für ein Treppenhaus 
durchbrochen wird.

 • Die geplante öffentliche Nutzung der 
Kellerräume wird das Raumklima zer-
stören und die Wände angreifen.

 • Das Bauvorhaben ist insgesamt viel 
zu teuer, vor allem durch den radika-
len Umbau von Mengstraße 6.

 • Missverhältnis zwischen Bauauf-
wand und erzieltem Raumgewinn.

 • Kritik an der Beibehaltung der Tor-
durchfahrt, deren Aufhebung die ge-
samte Raumplanung einschließlich 
Treppenhaus und Versammlungsraum 
verbessern würde.

 • Bei der genannten Bausumme werde 
es nicht bleiben; es seien weit höhere 
Baukosten zu erwarten.

Gemeinsame Tagung von  
Bau- und Kulturausschuss: 
mehrheitliche Ablehnung des 
Bauvorschlags

Inzwischen hat am Montag, dem 
13.2.2023, die gemeinsame Tagung von 
Bau- und Kulturausschuss stattgefunden. 

Gewölbekeller unter dem Gebäude Mengstraße 6 (Foto: Burkhard Zarnack)

Wie nicht anders zu erwarten, stimm-
ten Ausschussmitglieder der Fraktionen 
CDU, Grüne, Unabhängige und Fraktion 
21 für den unversehrten Erhalt des Kellers 
sowie für eine Aufhebung der Tordurch-
fahrt. Das wäre, übertrüge man dieses Ab-
stimmungsverhalten auf die Bürgerschaft, 
eine Stimmenmehrheit für gewichtige Än-
derungen der vorliegenden Bauplanung. 

SPD, FDP, Linke, Freie Wähler und 
BfL stimmten für die geplante Bauaus-
führung, d.h. also Erhalt der Tordurch-
fahrt und Gewölbekellerdurchbruch für 
ein Treppenhaus. Die Anzahl der Stimmen 
dieser Fraktionen wäre, auf die Gesamt-
zahl der Bürgerschaftsfraktionen übertra-
gen, nicht ausreichend für die vorliegende 
geplante Baudurchführung. Sollten sich 
also die oben angeführten Mehrheiten 
auch in der Bürgerschaft niederschlagen, 
drohen Bauaufschub und Kostensteige-
rungen. Bauaufschub schon deshalb, weil 
das gesamte Bauvorhaben an den geänder-
ten Raumplan angepasst werden müsste. 

Aber es droht von einer ganz anderen 
Seite eine Bauverzögerung, falls die Tor-
Durchfahrt beseitigt würde. Eine Umset-
zung dürfte zum einen die Parkboxenbe-
sitzer im Hofteil der Mengstraße auf den 
Plan rufen; denn deren (eingetragene) 
Rechte sind mit der Tordurchfahrt verkop-

pelt, und zum anderen die Sicherheitsfach-
leute, die Feuerwehr, der Brandschutz, 
denn auch für sie ist die Durchfahrt Bedin-
gung. Beide Parteien bzw. Gruppierungen 
hatten der Durchfahrtsperre nur für die 
Bauzeit zugestimmt, aber nicht auf Dauer. 

Sollte die Stadt durch den Beschluss 
der Bürgerschaft die genannten Änderun-
gen vollziehen, drohen rechtliche Ausein-
andersetzungen, die erfahrungsgemäß viel 
Zeit kosten. 

Alle diese skizzierten Entwicklungs-
möglichkeiten und Aussichten würden 
den Bau erheblich verzögern, verteuern 
und schlimmstenfalls sogar in Frage stel-
len. Vor diesem Hintergrund muss sich 
aber auch jedes einzelne Bürgerschafts-
mitglied über die Tragweite seiner Ent-
scheidung sehr genau im Klaren sein. 
Es sind zwar Wahlkampfzeiten, aber das 
Buddenbrookhaus bzw. sein Aus- und 
Umbau sollte kein Opfer taktisch-kurz-
fristiger Wahlkampfüberlegungen sein 
bzw. werden. 

Bürger und Bürgerinnen der Hanse-
stadt Lübeck dürfen also auf die Weisheit 
der Bürgerschaft hoffen; sie, diese Weis-
heit, wird sich hoffentlich im Beschluss 
zum Fortgang des Bauvorhabens Museum 
Buddenbrookhaus bei Tagung der Bürger-
schaft am 23. Februar widerspiegeln.
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Die Deutsche Bildungsrepublik in Not
Untaugliche Empfehlungen der „Ständigen Wissenschaftlichen Kommission“

Von Hagen Scheffler

ment des CDU- Fraktionsvorsitzenden 
Friedrich Merz über das Auftreten „klei-
ner Paschas“ und ihrer Eltern an Deutsch-
lands Grundschulen zu einer stürmischen 
Debatte geführt hatte, mag ein auslösen-
der Funke gewesen sein. Immerhin waren 
sich alle Beteiligten einig, darunter Minis-
terpräsident Daniel Günther, dass Sprach-
defizite früh abgebaut und Kitas und 
Grundschulen personell und von der Aus-
stattung her in besonderer Weise geför-
dert werden müssen, eine Erkenntnis, die 
vor Jahren in der „mittwochsBildungs“-
Reihe der GEMEINNÜTZIGEN unter 
Leitung von Antje Peters-Hirt Standard 
war, aber in der Praxis zu wenig Unter-
stützung gefunden hat. Bildungssenatorin 
Monika Frank zum derzeitigen Personal-
mangel in Lübecker Kitas: „Ich verstehe 
die Not, sehe aber keine Lösung“ (LN, 
19./20. Febr. 2023).

Befristete „Notmaßnahmen“
Jetzt will die KMK, aufgeschreckt 

durch Medienberichte, mit Hilfe der 
Vorschläge ihres wissenschaftlichen Be-
ratungsgremiums mit „Notmaßnahmen“ 
handeln, um die Zukunftschancen der 
derzeitigen Schülerschaft nicht weiter zu 
schmälern. Die KMK geht von ca. 12.000 
fehlenden Lehrkräften aus (z. B. in NRW 
ca. 8.000, in SH ca. 200, in Hessen 0), der 
Deutsche Lehrerverband spricht von ca. 
40.000 Lehrkräften. Wer mit Lehrkräf-
ten aus Hessen spricht, erntet nur Unver-
ständnis über die offensichtlich falsche 
Zahlenangabe aus Hessen. Eine solche 
Schönfärberei ist nichts Neues in der Bil-
dungspolitik.

Um den bestehenden Lehrkräfteman-
gel zu minimieren, will die KMK auf 
„bewährte“ Maßnahmen setzen, um mehr 
Stunden von „ausgebildeten Lehrkräften“ 
zu generieren und um nicht noch mehr 
„Quer- und Seiteneinsteiger“ für die Auf-
rechterhaltung des Unterrichtsbetriebs in 
Schulen anzustellen zu müssen. 

Vorgeschlagen werden z. B.:
 1. Befristete Erhöhung der Unter-

richtsverpflichtung von Lehrkräften 
in Anlehnung an das schon früher 
einmal praktizierte Modell der „Vor-
griffsstunden“ (kostenlose Mehrar-
beit, die erst später langsam ausgegli-
chen wird). Nach Olaf Köller, einem 

der Vorsitzenden der SWK, „müssen 
Lehrkräfte noch mehr leisten als in der 
Vergangenheit schon.“ 

 2. Der geringe Pool von „Entlastungs-
stunden“, die es für besondere auße-
runterrichtliche Aktivitäten von Lehr-
kräften noch gibt, z. B. die Betreuung 
einer Theater-AG, soll weiter verklei-
nert werden.

 3. Vor allem aber: Begrenzung bzw. 
Aufstockung von Teilzeit -Verträgen 
und die Beschränkung von „Sabbat“-
Modellen (Freistellung für ein Jahr 
auf eigene Kosten).

 4. Erhöhung der Klassengröße in der 
Sekundarstufe 1.

 5. Rekrutierung von Ruheständlern 
und Bachelor-Lehramtsstudenten (vor 
allem als Vertretungslehrkräfte).

„Wenn alle Lehrer, die 2020 in Teilzeit 
arbeiten, ihr Deputat aufstocken, könn-
ten 205000 Vollzeiteinheiten geschaffen 
werden“, berichtet Heike Schmoll in der 
FAZ vom 28. Januar 2023. Das klingt 
nach einer einfachen Lösung, wenn man 
vor allem die „Beschäftigungsreserven“ 
von ausgebildeten Lehrkräften nutzt. Ziel 
dürfte es sein, die voll ausgebildeten und 
beamteten Lehrkräfte möglichst lange 
und mit möglichst Vollzeit im System zu 
behalten, um so auch der in manchen Län-
dern schon beachtlich fortgeschrittenen 
„Entprofessionalisierung“ durch nicht 
ausreichend qualifizierte Lehrkräfte ent-
gegenzuwirken. 

Mögliche Auswirkungen der 
geplanten Mehrbelastung

Doch sind dabei auch die möglichen 
Auswirkungen und Reaktionen bedacht? 
Denn die geplanten Maßnahmen gegen 
den bestehenden Lehrkräftemangel be-
deuten erhebliche Mehrbelastungen für 
die Betroffenen. Die überwiegende Zahl 
derjenigen, vor allem Frauen, haben 
sie beantragt (z. B. wegen Familie oder 
Pflege von Angehörigen). In Teilzeit ar-
beiten die wenigsten freiwillig, sondern 
aufgrund von Notwendigkeiten ihrer Le-
benswirklichkeit. Und: Schon jetzt füllen 
kranke, erschöpfte und am Limit arbeiten-
de Lehrkräfte die Wartezimmer von Ärz-
ten, Psychologen und Physiotherapeuten. 

Was ist an unseren  
Bildungseinrichtungen los?

Nein, dieses Mal handelt es sich nicht 
um neue Forderungen des ukrainischen 
Präsidenten. Es geht um die deutsche 
Bildungs-„Front“. Nach einer Reihe von 
Alarmmeldungen, dass zu viele deutsche 
Schülerinnen und Schüler seit Jahren und 
nicht nur als Folge vom Unterrichtschaos 
in der Corona-Zeit größere Lernrückstän-
de in den Kernfächern aufweisen, staat-
lich initiierte Nachholprogramme wenig 
erfolgreich waren, bestimmen immer 
mehr düstere Bildungsprognosen und ein 
spürbarer Lehrkräftemangel das Bild der 
deutschen Schullandschaft der nächsten 
20 Jahre. Dass es so weit kommen konn-
te, liegt an unzureichenden Berechnungen 
der Kultusministerkonferenz (Verhältnis 
von Geburtenzahlen und Planung des 
Lehrkräfte-Nachwuchs), an undurchsich-
tiger Personalpolitik der Ministerien und 
einer ganzen Reihe seit Jahrzehnten sys-
temimmanenter Faktoren.

Da die Unterrichtssituation aufgrund 
des Lehrkräftemangels an zu vielen 
Standorten brenzlig zu werden scheint, 
sieht sich jetzt das schwerfällig dahin-
dümpelnde Schulschiff „Kultusminister-
konferenz“ (KMK) genötigt, die beraten-
de Hilfe der im Schlepptau befindlichen 
„Ständigen Wissenschaftlichen Kom-
mission“ (SWK) vorzeitig in Anspruch 
zu nehmen. Deren „Empfehlungen zum 
Umgang mit dem Lehrkräftemangel“ 
enthalten deutliche Mehrbelastungen der 
Aktiven , aber auch die Rekrutierung von 
Pensionärinnen und Pensionären und die 
Einsetzung von Bachelor-Studentinnen 
und Studenten des Lehramts, „wenn wir 
das System nicht gegen die Wandfahren 
wollen“, so Olaf Köller, einer der Vorsit-
zenden SWK. Ein solches Maßnahmen-
Paket gegen Bildungsnotstand zeigt nicht 
nur den Ernst der Lage, sondern auch die 
Hilf-und Einfallslosigkeit der Verantwort-
lichen.

Um die düstere Zukunft der von Alt-
kanzlerin Angela Merkel 2008 ausgerufe-
nen „Bildungsrepublik“ nicht immer nur 
schönreden zu müssen, wollen KMK und 
ihre SWK endlich Maßnahmen ergreifen. 
Eine über einstündige Talkshow von Mar-
kus Lanz am 26. Januar, in der ein State-
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Lehrkräfte, das ist allgemein bekannt, ha-
ben ein Höchstmaß sehr verschiedenarti-
ger Belastungen zu schultern: neben dem 
Unterricht mit Vor- und Nachbereitungen 
sind es Berge von Korrekturen, Klassen-
fahrten, eine Vielzahl ermüdender Konfe-
renzen, Teamgespräche, Elterngespräche, 
eine Flut von Verwaltungsaufgaben... Oft 
haben sie es mit einer schwierigen, sehr 
unterschiedlich agierenden Schülerschaft 
in ihren Klassen zu tun. 

Man braucht also kein Prophet zu 
sein, was passiert, wenn die von der 
SWK zusammengestellten „Notmaßnah-
men“ realisiert würden: Erhöhung des 
Krankenstandes, Zunahme des Burnout-
Problems, Kündigungen und, ganz ent-
scheidend, das bereits deutlich gesunke-
ne Interesse am Lehramtsstudium würde 
weiter schwinden. Jede Ankündigung von 
Mehrbelastung der jetzt schon am Limit 
arbeitenden Stammbesatzung hat heutzu-
tage unerwünschte Auswirkungen (siehe 
Situation in den Krankenhäusern und der 
Pflege).

Zwar ist die Rede auch von Entlas-
tungsmaßnahmen unterrichtsfremder Tä-
tigkeiten und Anreize für Lehrkräfte an 
Schulen in regionalen Randlagen oder an 
Brennpunktschulen, aber worin sie beste-
hen, bleibt vage. Ausgeklammert bleiben 
wichtige Funktionen, weil davon auszu-
gehen ist, dass sie ehrenamtlich erledigt 
werden: Betreuung von Lehrkräften vom 
Gymnasium, die zum Einsatz an Grund-
schulen abgeordnet werden, die Nachqua-
lifikation von Quer- und Seiteneinsteigern, 
zusätzlich zur Betreuung von Referenda-
rinnen und Referendaren ein Mentoring 
für Bachelor-Lehramtsstudentinnen und 
-studenten mit der Aufstellung von Anfor-
derungsprofilen für ihren Einsatz.

Wer betreut Lehrkräfte aus dem Aus-
land, wie jetzt auch vorgesehen, wenn sie 
in deutschen Schulen Unterricht geben 
sollen?

Im Ernst: Wer traut der KMK zu, ein 
solch vielschichtiges Maßnahmen-Paket, 
das kaum neue Ansätze aufweist, schnell, 
gewinnbringend oder überhaupt umzu-
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setzen? Statt Unterrichts- und Bildungs-
defizite durch überholte und veraltete 
Maßnahmen beheben zu wollen, hätte 
das Wissenschaftsgremium auf nachhalti-
ge digitale Bildungsangebote und attrak-
tive Berufsaussichten für den Nachwuchs 
setzen sollen. Für die Verteidigungsfä-
higkeit der Bundeswehr ist innerhalb 1 
Woche ein Sondervermögen von 200 
Mrd. Euro beschlossen worden. Als Nato-
Standard-Beitrag sind außerdem 2 % des 
Bruttoinlandsprodukts eines Landes ver-
pflichtend. Wieviel Prozent unseres Brut-
toinlandsprodukts sind wir bereit, für die 
Bildung und Ausbildung unserer Jugend 
und ihre Zukunftsfähigkeit auszugeben? 
Dazu gibt es keine Zahlen. Warum? Die 
Empfehlungen der SWK beruhen auf der 
Vorstellung: Das machen wir mit Bord-
mittel, bauen auf das Prinzip Selbsthil-
fe, d. h. auf das Prinzip von Lügenbaron 
Münchhausen, der damit prahlt, sich aus 
eigener Kraft aus dem Sumpf gerettet zu 
haben. Dazu brauchen wir aber auch Ru-
heständler und Studenten!

Meldungen

Lesung im  
Museumsquartier St. Annen

Anatole France:  
Die Affäre Crainquebille
Siegfried W. Kernen (Lesung)
Hajo Kesting (Kommentierung)

Die Affäre Crainquebille von Anatole 
France, erschien 1903, ist die berühm-
teste Erzählung aus dem umfangreichen 
Werk dieses Schriftstellers. Sie handelt 
von Jérôme Crainquebille, einem Gemü-
sehändler vom Montmartre, der wegen ei-
nes geringfügigen Vergehens vor Gericht 
gezerrt und verurteilt wird. Als Justizsatire 

war die Erzählung nicht nur literarisch er-
folgreich, sondern bewirkte auch eine Re-
form der Rechtspflege. Crainquebille ist 
ein Name, der in Frankreich bis heute im 
allgemeinen Bewusstsein weiterlebt.
Veranstalter: Verein der Freunde der Mu-
seen für Kunst und Kulturgeschichte der 
Hansestadt Lübeck

Die Taschenoper Lübeck zeigt 

„Der Drachentöter“
Für Kinder ab 3 Jahren

Der junge Siegfried und das Waldvöglein 
erleben zusammen so einige Abenteuer: 
Siegfried kämpft gegen einen bösen Dra-
chen und erfährt von der schönen Brünhil-

de, die auf einem Feuerfelsen festsitzt. Ob 
er sie mit Hilfe der Kinder besiegen kann?
Es braucht nur zwei Sänger, einen Lau-
ten- bzw. Gitarrenspieler und natürlich die 
Kinder im Publikum, um mit kurzen Aus-
zügen aus Richard Wagners „Der Ring des 
Nibelungen“ die Welt des Drachentöters 
Siegfried entstehen zu lassen.

Sonntag, 5.3.2023, 12.3.2023 und 
19.3.2023 , jeweils um 16 Uhr
Theaterhaus der Gemeinnützigen, König-
straße 17
Karten unter: https://www.taschenoper-
luebeck.de/tickets/
Tel. 0451/5853007
Termin: Mittwoch, 01.03.2023
19.30 Uhr
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Meldungen

Senioren-Treff  
am Sonntagnachmittag

Sonntag, 12. März 2023
„Natur und Liebe“
Unter diesem Motto steht das Programm 
an diesem Sonntag. Der Sing-Kreis der 
Hanse-Residenz präsentiert Chor-Lieder 
und Madrigale von damals bis heute. Die 
musikalische Leitung hat Olga Mull.
Der Preis für Programm, Kaffee, Tee und 
Kuchen beträgt (letztmalig) Euro 5 (im 
Vorverkauf), bzw. Euro 6 (Restkarten an 
der Nachmittagskasse).
Karten im Büro der Gemeinnützigen, Kö-
nigstraße 5, montags bis freitags 9.00 bis 
13.00 Uhr.

Café für Menschen  
über 60 Jahre

Die Familienbildungsstätte (FBS) der Ge-
meinnützigen bietet mit der „KaffeeZeit 
60plus“ ein Café für Menschen über 60 
Jahre. An jedem ersten Dienstag im Monat 
gibt es die Möglichkeit, sich in der FBS 
zu treffen und bei Kaffee/Tee und Kuchen 
zu klönen.
Familienbildungsstätte, Jürgen-Wullen-
wever-Straße 1. Ein Kostenbeitrag kann in 
Spendenform geleistet werden. Infos und 
Anmeldungen unter 0451/58344830 oder 
fbs@die-gemeinnuetzige.de

8. März: Frauentag!

Bleibt bewegt
112. Internationaler Frauen*Tag
Wir bleiben bewegt …
… weil die Zukunft weiblich(er) sein 
muss.
Seite ihren Anfängen hat die Frauenbewe-
gung dieses Ziel im Blick.
Dazu gibt es im KOKI: 8 + 1 bewegende 
Filme:
Suffragetten – Taten statt Worte, Sonn-
tag, 5. März, 18 Uhr
Alice Schwarzer, Sonntag, 5. März, 
20.30 Uhr
Hannah Arendt, Montag, 6. März, 
20.30 Uhr
Bettina, Dienstag, 7. März, 18 Uhr
Die Unbeugsamen, Mittwoch, 8. März, 
18 Uhr
Das Ereignis, Donnerstag, 9. März, 
18 Uhr
Vandana Shiva – Ein Leben für die 
Erde, Freitag, 10. März, 18 Uhr
Mutter, Sonnabend, 11. März, 18 Uhr
Elfriede Jelinek – Die Sprache von der 
Leine lassen, Sonntag, 12. März, 18 Uhr

Und: Wir bleiben in Be-
wegung … Gespräche und 
Musik, 8. März, 19.30 Uhr, 
Diele, Mengstraße 41
Anmeldung: frauenbuero@
luebeck.de

Dienstagsvorträge

14.03.2023, 19.30 Uhr
Christian Henrich Hei-
neken (1721-1725) – Ein 
„Wunderkind“ wird ge-
macht
Dr. Michael Hundt, Lübeck
Das Lübecker Wunderkind 
Christian Henrich Heineken 
und sein immens umfangrei-
ches Wissen auf den Gebie-
ten Geschichte, Geographie,  
Genealogie und Religion fas-
zinierte in der Vergangenheit 
und erstaunt bis heute.
Wie gelang es Eltern und Lehrern, einem 
drei- bis vierjährigen Kind solche Kennt-
nisse zu vermitteln? Und was oder wer 
machte aus dem Jungen das „Wunder-
kind“? Viele Gerüchte und romanhafte 
Erzählrungen ranken sich um das Kind. 
Der Vortrag liefert Antworten und gibt 
zugleich Einblicke in die bislang wenig 
bekannte Geschichte Lübecks im frühen 
18. Jahrhundert. 
Gemeinsam mit dem Verein für Lübecki-
sche Geschichte und Altertumskunde

Großer Saal der Gemeinnützigen, König-
straße 5
Eintritt frei

07.03.2023, 19.30 Uhr
„Ein strenges Glück – Katia und Tho-
mas Mann in Briefen und Selbstzeug-
nissen“
Bernd M. Kraske, Reinbek
Der Literaturwissenschaftler Bernd M. 
Kraske referiert zu diesem Thema, die 
Literarturwissenschaftlerin Eva-Maria 
Kraske liest Texte dazu, es moderiert 
Klaus Rainer Goll
„Wenn irgendein Nachleben mir, der Es-
senz meines Seins, meinem Werk, be-
schieden ist, so wird sei mit mir leben, 
mir zur Seite. Solange Menschen meiner 
gedenken, wird ihrer gedacht sein. Die 
Nachwelt, hat sie ein gutes Wort für mich, 
ihr zugleich wird es gelten …“ Mit die-
sen Worten schloss Thomas Mann seine 
Geburtstags-Ansprache für seine Frau 
Katia am Tage ihrer 70. Geburtstages. In 
diesem Jahr jährt sich der Geburtstag zum 
140. Mal.

Gemeinsam mit dem „Lübecker Autoren-
kreis und seinen Freunden e.V.“

Großer Saal der Gemeinnützigen, König-
straße 5
Eintritt frei 

Natur und Heimat

Mittwoch, 1.3.2023
Bad Schwartau-Rocksholz
Halbtagsrundwanderung, ca. 9 km, Tref-
fen: 09.45 Uhr, Hst. „Stockelsdorfer Weg“ 
(ZOB 09.16 Uhr), L 9
Kontakt: Heidi Schlichting, Tel. 497849

Sonnabend, 4.3.2023
Salemer See
Tageswanderung, ca. 18 km, Einkehr 
„Hof Kaiser“, Gruppenfahrschein. Tref-
fen: 08.50 Uhr Bahnhofshalle/Hinterein-
gang, Zug 09.09 Uhr
Anmeldung bis 27.02.2023 bei Iris Toelle, 
Tel. 0151-58894910

Mittwoch, 08.03.2023
Schellbruch – Lauerholz
Halbtagsrundwanderung, ca. 12 km, 
Treffen: 09.17 Uhr, Hst. „Ehrenfriedhof“ 
(ZOB 09.02 Uhr) L 32
Kontakt: Friedel Mark, Tel. 7060274

Donnerstag, 9.3.2023
Kurzwanderung
Durch das Krummesser Moor, ca. 7 km, 
Treffen: 14.00 Uhr Hast. „Krummesser 
Ruschweg“ (Sandstraße 13.47 Uhr), L 16
Kontakt: Hilde Veltmann, Tel. 604700
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Aus der Gemeinnützigen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

Aus der GemeinnütziGen

„Musik ist mein Leben“

Büste zum Gedenken an Prof. Evelinde Trenkner im Kolosseum

Kammermusikfest unterstützt und sie spä-
ter (2002 und 2017) zu Konzerten nach 
Kasachstan eingeladen. Gemeinsam war 
ihnen eine warmherzige Lebenslust.“ 

Über Zbigniew Tartolis, einen anderen 
Studenten von Prof. Evelinde Trenkner, 
war Dr. Baibek vom Tod seiner Lehre-
rin informiert worden. Doch er konnte 
wegen diplomatischer Verpflichtungen 
nicht so oft nach Lübeck und auch nicht 
zur Beerdigung kommen, sondern tele-
fonierte mit Dagmar Pohl-Laukamp, um 

mit ihr zu beraten, wie seine Lehrerin 
postum geehrt werden könnte. Er hat-
te verschiedene Vorschläge in petto: ein 
Raum in der Musikhochschule, wo sie 
Professorin war, hätte nach ihr benannt 
werden können. Die Hansestadt Lübeck 
hätte eine Statue oder ein Bild im öffentli-
chen Raum ausstellen können. Doch die-
se Möglichkeiten blieben nicht nur durch 
lange administrative Wege unrealistisch. 
Stattdessen kristallisierte sich in diesen 

Beratungen heraus, eine Büste in Auftrag 
zu geben. „Als Künstler wurde mir von 
kompetenten Freunden der renommier-
te Skulpturist Claus Görtz, der auch die 
Brahms-Statue vor der Musikhochschule 
angefertigt hatte, empfohlen, und als ge-
eigneter Ort eben das Kolosseum, wo das 
Kammermusikfest immer stattgefunden 
und Prof. Evelinde Trenkner ihr Forum 
hatte“, berichtet Dagmar Pohl-Laukamp. 
Diese Idee wurde mit Dr. Baibek (wieder-
um telefonisch) erörtert. Man traf sich da-
raufhin im Sommer 2022 bei Claus Görtz, 
wo ein Mini-Modell besichtigt und man 
sich einig wurde: Der Auftrag zur geplan-
ten Büste wurde per Kontrakt besiegelt, 
den alle drei genannten Personen unter-
schrieben. 

„Dann hat Herr Görtz ein maßgenau-
es Modell gemacht, das ich mit meinen 
Vorstandskollegen Dr. Wentrup und Herrn 
Kieckbusch in verschiedenen Fertigungs-
stadien jeweils abgenommen haben - Dr. 
Baibek konnte, wie erwähnt, nicht an-
wesend sein, aber wir haben telefonisch 
Kontakt gehalten. Beim ersten Entwurf 
von Herrn Görtz sah Evelinde Trenkner 
zu jung aus, er dachte, dass Dr. Baibek 
seine Lehrerin als damals noch junge 
Frau in Erinnerung behalten möchte. 
Wir vom Vorstand haben das aber abge-
lehnt. Im nächsten Entwurf wurde das 
Alter dann angepasst. Die Gemeinnützi-
ge als Betreiberin des Kolosseums hat zu 
diesem Ausstellungsplatz schließlich ihr 
placet gegeben. Frau Peters-Hirt hat sich 
für unser Anliegen eingesetzt, damit wir 
den Standpunkt im Foyer bekommen. Am 
13. Februar 2023 haben wir die Büste mit 
der Aufschrift „Musik ist mein Leben“ da 
installiert. Zu dieser Veranstaltung kam 
Dr. Baibek extra aus Dubai, und er war 
sehr begeistert von der modellierten Phy-
siognomie. Die Büste im Wert von 10.000 
Euro hat Dr. Baibek allein finanziert, die 
Scharwenka-Gesellschaft hat die Organi-
sation geleistet sowie u.a. den QR-Code 
an der Säule und andere Kleinigkeiten be-
zahlt“, resümiert Dagmar Pohl-Laukamp 
diese Aktion zum Gedenken an die ein-
zigartige Persönlichkeit Prof. Evelinde 
Trenkner. 

 Hans-Dieter Grünefeld

Das Internationale Kammermusikfest 
Lübeck war in knapp dreißig Jahren zu ei-
nem herausragenden Periodikum gewor-
den, bei dem, immer zum Himmelfahrt-
wochenende, exquisite Konzerte (Be-
ginn: 19:30, sehr präcise) im Kolosseum 
präsentiert worden sind. Gegründet 1990 
von der Pianistin Prof. Evelinde Trenker 
(künstlerische Leitung) und ihrem Ehe-
mann Hermann Boie (Moderation), war 
es zugleich ein Forum für Raritäten, Welt-
stars und Förderung junger Musiker. Für 
ihr Engagement, die Rezeption des Reper-
toires insbesondere der Brüder Xaver & 
Philipp Scharwenka und vernachlässigter 
Transkriptionen (etwa einiger Sympho-
nien von Gustav Mahler) mit ihrer lang-
jährigen Duo-Partnerin Prof. Sontraud 
Speidel nachhaltig zu etablieren, wurde 
Prof. Evelinde Trenker 2003 in die Clas-
sical Hall Of Fame aufgenommen und 
2013 mit dem Bundesverdienstkreuz aus-
gezeichnet. Am 22.11.2021 verstarb Prof. 
Evelinde Trenkner, nun wurde zu ihrem 
Gedenken eine Büste im Kolosseum auf-
gestellt. Über die Hintergründe zu diesem 
Ereignis erzählt Dagmar Pohl-Laukamp, 
bis dahin Vorsitzende der Xaver & Philipp 
Scharwenka Gesellschaft e. V., folgendes: 

„Dr. Bauyrschan Baibek, jetzt Politi-
ker in Kasachstan, hatte aufgrund eines 
Stipendiums von 1995 bis 1988 an der 
Musikhochschule Lübeck studiert. Bei 
seiner Rede im Kolosseum erwähnte er, 
wie er seiner Lehrerin und Mentorin zum 
ersten Mal begegnete: Seine Bewerbung 
begann mit einem Recital, das er Prof. 
Evelinde Trenkner vorspielte. Auf seine 
Frage, ob er denn angenommen sei, ant-
wortete sie, dass seine Präsentation sehr 
schlecht gewesen sei. Aber er habe eine 
sympathische Ausstrahlung, und deshalb 
würde sie ihn unterrichten, obwohl er, 
wie sie klar sagte, keine Chancen habe, 
ein erstklassiger Konzertpianist zu wer-
den. Seit diesem Moment habe es eine 
Verbindung zwischen ihnen gegeben. We-
gen ihres deutlichen Urteils habe er dann 
die Konsequenz gezogen und sich für eine 
politische Karriere entschieden. Dennoch 
hat Dr. Baibek die klassische Musik nicht 
vergessen, sondern sie in Kasachstan 
gefördert. Auch hat er über die Jahre zu 
Evelinde Trenkner Kontakt gehalten, das 

Büste von Evelinde Trenkner, gestiftet von 
Dr. Bauyrschan Baibek 
 (Foto: Michael Kiekbusch)
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Porträt des großen Ernst Deecke

„Wo er zu wirken berufen war, strebte er nach geschichtlicher Orientierung“

Ein kleines Porträt des großen Ernst Deecke,  
Stadtbibliothekar Lübecks von 1847 bis 1862
Von Manfred Eickhölter

Lübecks Bücherhaus  
und seine Hüter

Das Festjahr zum 400. Geburtstag der 
Stadtbibliothek der Hansestadt begann im 
Mai 2022 und endet im April 2023. Es ist 
auch eine Gelegenheit, Aspekte der Ge-
schichte dieser Institution in Erinnerung 
zu rufen. Fast 300 Jahre lang war das eine 
überschaubar große Einrichtung. Es gab 
den Bibliothekar, der im Hauptamt als 
Lehrer im Katharineum seinen Dienst tat. 
Manchmal stand ihm ein ehrenamtlicher 
Helfer zur Seite, gelegentlich fand sich ein 
Schüler in den oberen Klassen des Gym-
nasiums, der sich anstellig zeigte. 

In der langen Reihe der Bibliothekare, 
die seit 1622 die Bücherschätze hüteten 
und nutzbar hielten, ragt Ernst Deecke he-
raus. Warum? Keiner vor ihm und keiner 
nach ihm, der dieses stille Amt ausübte, 
war gleichermaßen aktiver politischer Vor-
denker, erfolgreich als Lehrer, als Schrift-
steller, als Publizist – und als Grundlagen-
forscher. Er sammelte, sichtete, übersetzte 
und kommentierte die ältesten Quellen zur 
Stadtgeschichte, zur Bibliotheksgeschich-
te und zum Katharineum.

 Als Mitbegründer und Mitarbeiter der 
„Neuen Lübeckischen Blätter“ eröffnete 
Deecke das erste Heft 1835 mit einem 
Rückblick auf die Zeitschriften, die es bis 
dahin in der Stadt gegeben hatte. (An den 
jüngsten Presseorganen, den „Lübecki-
schen Blättern“ (1827) und dem Journal 
„Die Glocke“ (1828/29) war er selbst be-
teiligt gewesen.)

Das junge Lübeck
In seiner Zeit als Mitarbeiter der  

„Neuen Lübeckischen Blätter“ gehörte 
Ernst Deecke zum engsten Kreis des soge-
nannten „Jungen Lübeck“, der eine neue 
Verfassung für die Stadtrepublik vordach-
te und ausarbeitete. Dazu sammelte er 
gemeinsam mit dem Juristen und Rechts-
historiker Carl Wilhelm Pauli im „Ge-
schichtlichen Ausschuss“ der Gemeinnüt-
zigen die Urkunden der Stadt. Sie wurden 
später auf Kosten der gemeinnützigen Ge-
sellschaft gedruckt. 1848/49 wählte eine 
Bürger-Versammlung Ernst Deecke zum 
Vertreter der Stadt auf der Frankfurter Na-
tionalversammlung in der Paulskirche.

Ernst Deecke, Ölgemälde von Adolph Diedrich Kindermann, entstanden 1865 post 
mortem nach einer Fotografie, Bestand Stadtbibliothek, in Schwarzweiß abgebildet im 
Wagen 1958, S. 101 (Foto: Michael Haydn)

Die Mittelschule

Lübeck war die erste Stadt, die eine 
Mittelschule einrichtete, einen Real-
zweig als Teil des Gymnasiums. Deecke 
übernahm die oberen beiden Klassen der 
Mittelschule, Quarta und Tertia, „… zwei 
der schwierigsten. (…) Er setzte seine 
ganze Kraft daran, die Realklassen zu ei-
ner Höhe zu erheben, dass sie neben den 
parallelen Klassen des Gymnasiums mit 
Ehren bestehen könnten. Aber was seiner 
Tätigkeit die Krone aufsetzte, ist das, dass 
er nicht nur für die intellektuelle Bildung 
seiner Schüler treu und unermüdlich ar-
beitete, sondern dass er über ihre Seelen 

wachte, ihr Seelsorger war. Manchem ist 
er nachgegangen, den er auf Irrwegen 
wandeln sah; manchen hat er zu sich auf 
sein Zimmer kommen lassen und mit vä-
terlichem Ernst ermahnt, nicht ruhend, bis 
er den Weg zu seinem Herzen gefunden 
und ihn herumgeholt hatte.“

Lübische Geschichten  
und Sagen

Deecke schrieb 1847 einen kurzen, 
vorbildlichen Stadtführer modernen Typs, 
Anlass waren das Allgemeine Deutsche 
Sängerfest und die Germanistenversamm-
lung. 1852 veröffentlichte er das Werk, 
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das bis in die Gegenwart seinen Namen 
wachhält, die „Lübischen Geschichten 
und Sagen“.

Biographisches
Wer war dieser Mann, der nach dem 

Scheitern der Nationalversammlung in 
der Paulskirche still zurückgezogen zu 
einem der bedeutendsten Erforscher der 
Lübecker Frühdrucke in der Stadtbiblio-
thek vor 1500 wurde? Geboren wurde 
Ernst Deecke 1805 als Sohn eines Con-
ditors, der gemeinsam mit seiner Frau an 
der Ecke Breite Straße 25/Pfaffenstra-
ße 2 ein französisches Café betrieb. Er 
war ein verhaltensauffälliger Junge, der 
verstockt schweigen und hartnäckig lü-
gen konnte, wenn er für eine ihm wich-
tige Sache kämpfte. Aber irgendwann 
überkam ihn die Lust zu lernen und ein 
mächtiger Drang, sich zu bilden. Schon 
als Schüler trat er einer der großen Logen 
bei und machte sich zum Helfer des Bib-
liothekars Ferdinand Heinrich Grautoff.

Während seines Studiums der Theo-
logie in Halle, der Philologie und der 
historischen Hilfswissenschaften in 
Göttingen entdeckte er die Romane des 
Jean Paul Friedrich Richter (1763−1825) 
für sich, zum Beispiel Siebenkäs oder 
die Erzählung Leben des vergnügten 
Schulmeisterlein Maria Wutz in Au-
enthal. Eine Art Idylle für sich. 1828 
zurück in Lübeck, noch unentschlossen, 
ob er mehr zum Poeten oder zum Pre-
diger tauge, starb der ihm gleichaltrige 
Freund H.C.A. Overbeck, Herausgeber 
der bereits genannten kurzlebigen Vor-
läufers unserer heutigen Lübeckischen 
Blätter. Ernst Deecke entschied, Lehrer 
im Hauptberuf und ehrenamtlicher Mit-
arbeiter der Stadtbibliothek zu werden.

Ernst Deecke als Bibliothekar
1834 erschienen Einige Nachrichten 

von den im fünfzehnten Jahrhundert in 
Lübeck gedruckten niedersächsischen 
Büchern von Collaborateur Dr. Deecke, 
gedruckt bei G. C. Schmidt. In einem 
Passus steht zu lesen: „Leider ist in frü-
heren Tagen für würdige und zweckmä-
ßige Erhaltung der Alterthümer unserer 
Vaterstadt nicht immer genug gesorgt, 
und so sind uns verhältnismäßig nur we-
nige Reste von dem geblieben, was die 
ältere Zeit in ihrer ganzen Anschaulich-
keit vor die Seele zu rufen vermag. Aber 
an uns ist es, dies Wenige zu erhalten und 
den Enkeln zu bewahren.“

Was Deecke da vorlegte, war ein  
schmales Heft von 32 Seiten Umfang, 
so wie er es in der Folge immer gemacht 

le und zu ihr gehörte eine Bibliothek. Sie 
wurde von internationalen Gästen der Stadt 
im 15. Jahrhundert wegen ihrer kostbaren 
kunstreich illustrierten Handschriften ge-
priesen, und sie weckte das Interesse eines 
italienischen Büchernarren aus dem Hau-
se der Medici. Ernst Deecke hat notiert, 
dass diese älteste Büchersammlung, deren 
Anfänge bis ins 12. Jahrhundert zurückge-
hen, öffentlich zugänglich war, nicht nur 
für Lehrer und Schüler. Einmal pro Woche 
konnte sie für einige Stunden vom Publi-
kum besucht und genutzt werden.

Eine zweite Notiz Deeckes wird in der 
Forschung kontrovers diskutiert. Seine 
Abhandlung beginnt mit dem Satz: „Der 
erste Beschluss, in Lübeck eine öffentli-
che Bibliothek anzulegen, fällt ins Jahr 
1530 und ist in der Bugenhagen’schen 
Kirchenordnung aufbewahrt, wo es Blatt 
13a heißt: Ein Librye moth me dar ock be-
holden, myt den böken, de dar syndt, dar 
me ock hen sammle alle böke gude unde 
böse, med me schicklick legge, besünde-
ren de guden und nütten böke eyn jewelik 
na sine art.“

Deecke argumentiert, es habe bis ins 
17. Jahrhundert gedauert, bis der Be-
schluss umgesetzt wurde und begründet 
dieses damit, dass es eine so schwierige 
Aufgabe gewesen sei, die in der Stadt 
verstreuten Sammlungen an einem Ort zu 
vereinigen. Warum es aber zwischen 1614 
und 1622 doch zu einer „entschiedenen 
Tat“ kam, erklärt Deecke nicht. War die 
Gründung vor 400 Jahren ein verspätetes 
reformatorisches Ereignis, die Einlösung 

hat, kurz und bündig, grundlegend und 
gründlich. Im ersten Abschnitt behandelt 
er Drucke der Zeit vor 1500, die nicht 
datiert sind. Und er findet etwas, was 
seine Vorgänger übersehen oder als ne-
bensächliches Beiwerk beiseitegescho-
ben hatten: Besitzervermerke. Es gelingt 
ihm, einen Psalter, den Lucas Brandis de 
Schaß während seines ersten Aufenthal-
tes in Lübeck drucken ließ, in die Zeit 
kurz nach 1473 zu setzen, zwanzig Jah-
re früher als die ältere Forschung ange-
nommen hatte. Spätere Bearbeiter der 
Frühdrucke, Inkunabeln (= Windel- oder 
Wiegendrucke) genannt, haben Deeckes 
Leistung nicht ausdrücklich erwähnt – er 
hat größere Verdienste als Verfasser des 
mehrbändigen handschriftlichen Kata-
logs der Frühdrucke –, aber sie haben 
sein Ergebnis bestätigt. Dieter Lohmeier 
und Alken Bruns zeigen in ihrem schö-
nen Buch über die „Lübecker Drucker 
des 15. und 16. Jahrhunderts“ gleich zu 
Beginn eine Seite des Psalters als den äl-
testen Druck aus dem Jahr 1474.

Die alte Dombibliothek
1851 erscheint als Nachdruck aus den 

Neuen Lübeckischen Blättern die 24-sei-
tige Schrift „Die öffentlichen Bibliothek 
zu Lübeck. Geschichtliche Nachrich-
ten“, gedruckt bei H. G. Rahtgens. Zwei 
Nachrichten sind neben vielem Wissens-
werten vielleicht für die Gegenwart noch 
immer interessant. 

Erstens.: In der Nähe des Doms gab es 
ein Domstift, eine klosterähnliche Schu-

Das Geburts- und Elternhaus von Ernst Deecke an der Ecke Breite Straße 25/Pfaffen-
straße 2, derzeit Standort eines Imbisslokals. Das Haus wurde 1866 abgerissen, das 
Foto ist somit älter (Foto: Sammlung Jan Zimmermann)
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eines um 80 Jahre verschobenen Verspre-
chens? Die Forscher Jürgen Wiegandt und 
Gerhard Meyer haben dahinter ein Frage-
zeichen gesetzt.

Bürgermeister Hinrich Brokes
Greifen wir die Fragezeichen der For-

scher auf. Deecke selbst nennt den dama-
ligen Superintendenten (ein geistlicher 
Amtsträger) Georg Stampelius als 
den eigentlichen Antreiber des Pro-
jektes. Er stellte beim Rat der Stadt 
den Bauantrag. Aber Deecke ist 
nicht der Frage nachgegangen, was 
diesen Mann in seiner Zeit beschäf-
tigte und was er entschied. Bürger-
meister Hinrich Brokes kannte ihn 
aus gemeinsamen Studienzeiten, sie 
waren befreundet, Brokes lud Stam-
pelius ein, nach Lübeck zu kommen. 
Der Bürgermeister ließ in seiner 
Wirkungszeit von 1601 bis 1623 die 
Stadt aufwendig befestigen. Krieg 
zwischen den Konfessionen drohte. 
Möglich also zu einem, dass  man die 
Bücher in Sicherheit bringen wollte.

Eine zweite Spur ist geistes- 
und kulturgeschichtlich interessant. 
Hinrich Brokes, er wohnte im Haus 
Mengstraße 6, war ein hochgebil-
deter, weitgereister mehrsprachiger 
Diplomat, und er war ein Verehrer 
des französischen Königs Henri 
Quatre. Der König hatte mehrfach 
den Glauben gewechselt zum Wohl 
seines Volkes, wie er glaubte, und er 
wurde dafür 1610 in Paris ermordet. 
Im deutschen Reich drohte jetzt, was 
Henri Quatre für Frankreich zu über-
winden versucht hatte, ein Bürger-
krieg aus Glaubensgründen.

Gutes aus Frankreich? Das war 
für Ernst Deecke und seine deutsch-
nationalen Freunde nicht besonders 

spannend. Ich bewerte das mit Blick auf 
Heinrich Mann anders. Brokes versuch-
te, wie Henri Quatre über den Glaubens-
Parteien zu stehen. Er schloss 1613 einen 
Handelsvertrag mit den neu gegründeten 
Niederlanden, ein calvinistisch gepräg-
ter Staat. In Lübeck lief ein lutherischer 
Prediger an St. Marien gegen den Vertrag 
Sturm, er sei gottlos. Superintendent Ge-

org Stampelius verteidigte Brokes Vertrag 
mit einer frühaufklärerischen Begrün-
dung. Wenn es um das wirtschaftliche 
Wohl der Stadt ginge, müssten Kirche und 
Staat getrennte Wege gehen dürfen. Der 
Prediger blieb hartnäckig. 1614 wurde er 
vom Rat aus der Stadt verwiesen. Noch im 
selben Jahr stellte Stampelius den Antrag 
beim Rat, eine Bibliothek zu gründen.

Biographien zu Deecke
Es gibt mehrere biographische Studi-

en zu Ernst Deecke. Nach dem Scheitern 
der Frankfurter Nationalversammlung soll 
er niedergeschlagen gewesen sein. Sein 
Sohn Wilhelm schreibt: „Es fehlte ihm die 
gelassene Kraft, den lächelnden Dank ge-
heimen Hohns zu emphan, den die Lübe-
cker Gesellschaft für den Heimgekehrten 
bereit hielt.“ Deecke verließ die Gemein-
nützige ohne Begründung und er verkauf-
te sein großes Haus Königstraße 15, wo er 
eine Pension für 30 Schüler betrieben hat-
te. Seine Biographen beschreiben ihn als 
stattlichen Mann, redegewandt, gesellig, 
trinkfest und gutem Essen herzlich zuge-
tan. Er hatte aber privaten Kummer. Sein 

Enkel Georg, dem wir eine beachtens-
werte Biographie verdanken, kommt 
zu dem Schluss, sein Großvater habe 
den Tod seiner zweiten Frau, die ihn 
stärkte und anspornte, nicht verwin-
den können.

Und so sieht man ihn vor dem in-
neren Auge in seiner engen Wohnung 
gleich neben Bibliothek und Schule 
im selben ehemaligen Klostergebäude 
sitzen, lesend und schreibend. Er starb 
1862 im Alter von 56 Jahren. Sein Ver-
ehrer und enger Freund Emanuel Gei-
bel hatte ihm noch 1851 zugerufen:
Wenn der Morgen, der heute tagt,
Nichts als Trümmer Dich schauen 
läßt,
Unter Trümmern noch unverzagt
Halte im Herzen die Hoffnung fest!

Literatur
Wilhelm Mantels: Deecke, Ernst, in: Allgemei-
ne Deutsche Biographie (ADB). Band 5, Leip-
zig 1877, S. 18 f.
Georg Deecke: Professor Dr. Ernst Deecke sein 
Leben und Wirken. Beilage zum Jahresbericht 
1912 des Katharineum zu Lübeck, Verlag Gebr. 
Borchers, Lübeck 1912. (Digitalisat, Universi-
täts- und Landesbibliothek Düsseldorf)
Dieter Lohmeier und Alken Bruns (Hrsg): 
Ernst Deecke, in: Biographisches Lexikon für 
Schleswig-Holstein und Lübeck. Wachholtz 
Verlag, Neumünster 1994, Bd. 10, Seite 96 ff.
Walter Weber: Prof. Dr. Ernst Deecke, dem 
Sammler und Herausgeber der „Lübischen Ge-
schichten und Sagen“ zum 100. Todestag (24. 
April 1862), in: Der Wagen. Ein lübeckisches 
Jahrbuch, hrsg. von Paul Brockhaus, Lübeck 
1962, S. 104–108.

Handschriftenprobe von Ernst Deecke im von ihm angelegten Katalog der Frühdrucke 
bis 1500 in der Stadtbibliothek (Biblia latina) Nürnberg, Ant. Koberger,1475.fol. 
 (Foto: Manfred Eickhölter)

Der 109. (=110.) Psalm aus dem ersten in Lübeck 
gedruckten Buch, einem niederdeutschen Psalter von 
Lucas Brandis, 1474, erstmalig korrekt datiert von 
Ernst Deecke 1834 
 (Foto: © Königliche Bibliothek Kopenhagen)
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Kafkas „Verwandlung“

Deine Ausbildung für 2023 in Lübeck:

www.wascher-karriere.de
Wir bieten 7 Ausbildungsberufe im Handwerk und Verwaltung
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Surrealer Horrortrip oder Analyse einer mitleidslosen Gesellschaft? 

Kafkas „Verwandlung“ im Studio

Peter Imig und Thomas Leboeg  (Foto: Sebastian Brummer)

Das Werk Franz Kaf-
kas ist seit jeher Spiel-
wiese für Interpreten. 
Religiös, psychologisch, 
soziologisch, alles zu-
sammen – die Deu-
tungen sind ungezählt; 
populär ist vor allem 
die Einbeziehung eines 
Vater-Komplexes. Auch 
eine verbogene Bezie-
hung zu Frauen wird 
gerne hergenommen. 99 
Jahre nach Kafkas frü-
hem Tod nimmt sich im 
Studio des Theaters nun 
Sonja Caraiso der Erzäh-
lung „Die Verwandlung“ 
an. Musikalisch flankiert 
wird sie dabei von Peter 
Imig und Thomas Le-
boeg, der gemeinsam mit 
ihr für Idee und Konzept 
verantwortlich zeichnet. 
Inszeniert von Robert 
Teufel gestaltet das Trio 
einen höchst vergnüglichen Abend, bei 
dem zum Glück das Werk eines begna-
deten Schriftstellers im Fokus steht, das 
zugleich eine überraschende Fortschrei-
bung erfährt.

„Als Gregor Samsa eines Morgens 
aus unruhigen Träumen erwachte, fand 
er sich in seinem Bett zu einem ungeheu-
eren Ungeziefer verwandelt.“ So steht es 
am Beginn einer Horrorgeschichte, die 
mit der Frage spielt, was das Grauen ei-
gentlich ausmacht. „Surrealer Horrortrip, 
psychologisches Kammerspiel oder doch 
die Analyse einer mitleidslosen Gesell-
schaft?“, fragt das Theater Lübeck sich 
selbst. Eine Familie ist in Auflösung be-
griffen, es wird verschwiegen, belogen, 
misshandelt. Am Ende steht der Tod Gre-
gors, doch die letzten Worte seiner Erzäh-
lung hat Kafka dessen Schwester Grete 
gewidmet, die am Ziel einer Familien-
fahrt ins Freie „als erste sich erhob und 
ihren jungen Körper dehnte“. 

Ein gewaltiges Bett ist in den Studio-
Raum gebaut, über den Rand hängt eine 
rot-weiß-gestreifte Decke (Bühne und 
Kostüme Luisa Wandschneider). Darun-
ter, im staubig-verborgenen Dunkel also, 
spielt sich eine Verwandlung ab, die nicht 
nur die Gregors ist. Leboeg und Imig 
schlüpfen hier in wunderbar komische 

Inskekten-Kostüme und begleiten das 
Geschehen als „Die Ungeziefers“; Ca-
raiso tauscht ihr großes kariertes Jackett 
gegen ein überdimensionales Oberhemd. 
Gregor passen die Dinge dieser Welt 
nicht mehr und umgekehrt: Die Welt gibt 
einem wie ihm keinen Raum. 

Den will sich stattdessen Grete er-
obern. Sonja Caraiso, mit der laufenden 
Spielzeit festes Ensemblemitglied an der 
Beckergrube, verkörpert sie beide, Gre-
gor, der als Handlungsreisender gänzlich 
nutzlosen Kram anpreisen muss, und Gre-
te, die als Youtuberin alles vermarktet, was 
sich vermarkten lässt, das Patriarchat und 
ihren Triumph darüber, den monströsen 
Bruder, sich selbst. 
Auch bei ihr läuft 
Glücks- und Sinn-
suche ins Leere. 
Sonja Caraiso zeigt 
dies mit Hingabe 
und sprühender 
Energie. Und sie 
demonstriert auch 
gleich mal, dass das 
Lübecker Schau-
spiel mit ihrer Sing-
stimme wieder ei-
nen fetten Gewinn 
gezogen hat.

Die Geschichte Gregor und Grete 
Samsas ist tragisch. Eigentlich. Dennoch 
gibt es bei dieser Verwandlung reichlich 
zu lachen. Und trotzdem bleibt Kafka 
Kafka.

 Karin Lubowski

Sie finden uns auch im 
Internet:

www.die-gemeinnuetzige.de
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Chronik Januar

Von Doris Mührenberg

1. Titus Jochen Heldt hat turnusmäßig 
den Stiftungsvorsitz der Gemeinnützigen 
Sparkassenstiftung zu Lübeck für ein Jahr 
übernommen (siehe auch Lübeckische 
Blätter Heft 1, Seite 7). ••• Die in Lübeck 
geborene Maren Freyher, Leiterin der Po-
lizeidirektion für Aus- und Fortbildung 
und Bereitschaftspolizei (PD AFB) Eutin, 
wird für zwei Jahre zur Bundesvorsitzen-
den des Deutschen Polizeisportkuratori-
ums gewählt.

2. Bei einem Brand in einem Hoch-
haus in der Stellbrinkstraße wird ein 
56-Jähriger lebensgefährlich verletzt, 20 
Bewohner*innen müssen evakuiert wer-
den. ••• Die Corona-Inzidenz steigt leicht 
an auf 203,4.

4. Eine Kehrmaschine der Entsorgungs-
betriebe bricht an der Ecke Krüger- und 
Gustav-Adolf-Straße in die Straßendecke 
ein, die Bergung dauert Stunden.

5. Vier Lübecker Sternensinger der Pfar-
rei Zu den Lübecker Märtyrern vertreten 
das Erzbistum Hamburg beim Sternsin-
ger-Empfang von Bundeskanzler Olaf 
Scholz. ••• Der Zoll deckt Schwarzarbeit 
in einem Travemünder Luxushotel auf. ••• 
Unbekannte plündern den vom Gemein-
nützigen Verein Eichholz, Krögerland, 
Brandenbaum und Wesloe von 1921 e.V. 
aufgestellten Weihnachtsbaum an der 
Brandenbaumer Landstraße/Ecke Benz-
straße in Eichholz.

6. Die täglich von 16 bis 22 Uhr leucht-
ende Elchfamilie mit Linus, Kalli und 
Lumi verlässt Travemünde und geht ins 
Winterquartier. ••• Bis zum 6. Januar ha-
ben insgesamt 3.127 Befürworter*innen 
die Petition gegen die Schließung des 
Heiligen-Geist-Hospitals unterschrieben. 
••• Die Corona-Inzidenz sinkt auf 105,0. 
••• Der von Lübeck vorgelegte Haushalts-
entwurf wurde schon kurz vor Weihnach-
ten durch die Kommunalabteilung des 
Schleswig-Holsteinischen Innenministe-
riums genehmigt.

7. Tanzschule Huber-Beuss feiert das 
60-jährige Bestehen in Lübeck.

8. Eine Kücknitzerin löst Diskussion um 
Rettungswagen-Einsatz aus.

9.  Die Bauarbeiten in der Breiten Stra-
ße, unterbrochen wegen des Weihnachts-
marktes, werden nun fortgesetzt. ••• Die 
Corona-Inzidenz sinkt auf unter 100, auf 
92,0.

10. Großbrand in Schlutup: In einer 
Werkstatt in der Mecklenburger Straße 
gerät ein Fahrzeug in Brand, die Flam-
men greifen auf ein Wohnhaus über, 21 
Anwohner*innen müssen evakuiert wer-
den. ••• Lübeck bekommt 480.900 Euro 
aus dem Hilfsfonds des Landes gegen 
Armut. ••• Das „Lümo“ ist zukünftig in 
einem erweiterten Gebiet nutzbar. ••• Der 
Lübecker Florian Mennen begleitet seine 
Frau Jolina, Transgender-Influencerin, 
die ins Dschungelcamp geht, nach Aust-
ralien. ••• Der Norddeutsche Fußballver-
band (NFV) erlässt eine Blocksperre für 
die Pappelkurve als Zeichen gegen das 
Einsetzen von Pyrotechnik während eines 
Fußballspiels. ••• Die Lübecker Modera-
torin Mareile Höppner, bekannt als Mo-
deratorin der ARD-Sendung „Brisant“, 
moderiert ab jetzt auf RTL das Magazin 
„Extra“.

11.  Startschuss zum Umbau des Sport-
bades St. Lorenz, Lübeck muss nun für 
über ein Jahr mit zwei Schwimmhallen 
auskommen.

12. Das Urteil in einem Lübecker Park-
platz-Unfall schreibt Rechtsgeschichte.

13. 36 Sternsinger besuchen anlässlich 
der 65. Sternensingeraktion Bürgermeis-
ter Jan Lindenau im Audienzsaal des Rat-
hauses.

15. Die Gewinner*innen der LN-Sport-
lerwahl 2022 sind: Sportlerin des Jahres 
Franziska Haupt (Handball), Sportler des 
Jahres Simon Müller (Triathlon/Leicht-
athletik) und LN-Talent des Jahres Lisa 
Baum (Fußball), als Mannschaft gewinnt 
der VfB Lübeck. ••• Es wird bekannt, dass 
eine Schließung des Marien-Krankenhau-
ses an der Parade in Erwägung gezogen 
wird. ••• Beim Landschaftspflegeverein 
Dummersdorfer Ufer e.V. sind die ersten 
Lämmer in diesem Jahr zur Welt gekom-
men.

16.  In Lübeck und Ostholstein kommt 
es wieder vermehrt zu Schockanrufen, in 
denen behauptet wird, ein Familienmit-
glied habe einen schweren Verkehrsunfall 
verursacht und müsse nun eine hohe Kau-
tionssumme zahlen, um einer Inhaftierung 
zu entgehen.

17. Der Lübecker Otto Grell feiert in 
der Senioren-Residenz „Waldersee“ sei-
nen 100-jährigen Geburtstag und gehört 
nun zum „Club der 100-Jährigen“. ••• Die 
Lübecker Bäckerei-Kette „Zippendorfer“ 
meldet Insolvenz an.

19. Katharina Mahrenholtz und Daniel 
Kaiser, Hosts des NDR Kultur Bücher-
podcasts eat.READ.sleep sprechen in Lü-
beck mit Schüler*innen des Katharineums 
über Leselust und Lesefrust.

20. Die Vereinigte Baugenossenschaft 
Lübeck (VBL) bricht im Andersenring 
Wohnbauten ab, um Platz für Neubauten 
zu schaffen. ••• An der Mühlentorbrücke 
werden größere Schäden als angenommen 
festgestellt. ••• Die A24-Autobahn-Weg-
marke am Horner Kreisel, deren Schrift-
zug 1975 auf Betreiben von Hans-Lothar 
Fauth von „Reichsautobahn“ in „Bundes-
autobahn“ geändert wurde, musste ab-
gebrochen werden, eine Sanierung wäre 
unwirtschaftlich gewesen. ••• Bewaffne-
ter Überfall auf eine Filiale eines Pizza-
Lieferdienstes in der Krempelsdorfer Al-
lee, der Täter flüchtet unerkannt mit der 
Beute.

21. Wieder Drehtage für „Solo für Weiß“ 
in Lübeck. ••• Rund 1000 Lübecker*innen 
demonstrieren für den Erhalt des Marien-
krankenhauses. ••• Auf der „boot“ in Düs-
seldorf werden das neue Design und das 
neue Logo der „Travemünder Woche“, die 
vom 21. bis 30. Juli 2023 stattfindet, vor-
gestellt.

22. In der Brandenbaumer Landstraße 
wird ein Mann von drei Unbekannten mit 
einem Baseballschläger attackiert, die Tä-
ter entkommen unerkannt.

23. Der seit einem Besuch im „Hüx“ am 
14. Januar vermisste 49-jährige Famili-
envater wird in Höhe der Skaterbahn tot 
aus der Kanaltrave geborgen. ••• Die neue 
Peter Pan läuft in Travemünde ein, das 
Fährschiff kann mit umweltschonendem 
Flüssiggas betrieben werden. ••• Der Lü-
becker Hafen heißt jetzt „Port of Lübeck“ 
(siehe dazu auch Lübeckische Blätter Heft 
3, Seite 43).

24. Ein Polizist und eine Polizistin wer-
den von einem sich aggressiv verhaltenem 
Vater-Sohn-Duo in der Königstraße ange-
griffen und verletzt. ••• Die Corona-Inzi-
denz liegt jetzt bei 47,6.

Ereignisse im Januar
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25. Lübecks älteste Eisdiele, das „Ve-
nezia“ in der Königstraße, schließt. Ein 
Nachfolger kommt am 1. Februar.

26. Zur neuen (alten) Bausenatorin 
wählt die Bürgerschaft Joanna Hagen 
(siehe auch Lübeckische Blätter Heft 3, 
Seite 36), die Große Koalition von SPD 
und CDU zerbricht daran.

27. Lübecks Uni verabschiedet ihre Ab-
solventen und Absolventinnen: 344 Stu-
dierende haben im vergangenen Jahr ihren 
Bachelor gemacht, 244 einen Master-Ab-
schluss und 204 das Staatsexamen.

28. Die Direktflüge von Lübeck-Blan-
kensee nach Sälen in Schweden sind ge-
startet.

29. Die Polizei löst eine Party ohne 
Gastgeber und Gäste auf: Der virtuelle 
Sprachassistent hatte selbständig die Mu-
sik zu laut aufgedreht, so dass sich die 

ankommen ...
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Ereignisse im Januar/Buch des Monats

Nachbarn beschwer-
ten.

30. In einer Woh-
nunterkunft im Lü-
becker Meesenring 
kommt es zu einer 
körperlichen Aus-
e inande r se t zung 
zwischen zwei Män-
nern, wobei der eine 
schwer durch Stiche 
mit einer Gabel ver-
letzt wird.

31. Die Arbeits-
losigkeit ist in der 
Hansestadt im Ja-
nuar um 5,5 % im 
Vergleich zum Vor-
monat und um 7,6 % 
zum Vorjahr ange-
stiegen.

Unser Buch des Monats Februar: Prinz Harry „Reserve“
Jutta Kähler

„Was heißt und zu welchem Ende stu-
diert man Universalgeschichte?“ fragte 
Friedrich Schiller in seiner Antrittsvorle-
sung in Jena am 26. Mai 1789 und nahm 
dabei die Thesen zur Weltgeschichte von 
August Ludwig von Schlözer zum Aus-
gangspunkt. Damit und mit dem Hinweis 
auf dessen Tochter Dorothea haben wir 
den erforderlichen Lübeck-Bezug her-
gestellt. 234 Jahre später kann man sich 
fragen: „Was heißt „Reserve“ und zu wel-
chem Ende liest man Prinz Harrys Biogra-
fie? Von Schiller zu Harry – ein gewagter 
Sprung. Aber angesichts der Tatsache, 
dass die deutsche Erstauflage von 200.000 
im Nu ausverkauft war und dass sich auch 
das seriöse Feuilleton der Biografie ei-
nes 38-jährigen Royal widmet, sollten 
die Lübeckischen Blätter nicht hintanste-
hen. Beginnen wir daher mit einem kur-
zen Überblick über einige Schlagzeilen: 
„Ein Störenfried zum Liebhaben“, „Eine 
Familie zum Fürchten“, „Das Ersatzrad 
läuft heiß“, „Der Kracher der Woche“ „so 
many mistakes – Prinz Harry erinnert sich 
oft falsch“ oder in Anlehnung an einen 
Hitchcock-Film von 1955: „Immer Ärger 
mit Harry“. Harry – der Ersatzmann für 
den älteren Bruder, der in der Thronfolge 
nach Geburt der Kinder von Prinz William 
nach hinten durchgereicht wird.

Welcher Gattung soll man das Buch 
zuordnen, das zeitgleich in 16 Sprachen 
übersetzt erschienen ist. Ist es ein „Ego-
Dokument“ (swr2), ein Enthüllungsbuch 
mit Möglichkeit, durch das königliche 
Schlüsselloch zu schauen, ein Memoir, 
Emanzipationsliteratur mit Anklängen 
an Bildungs- oder Entwicklungsroma-
ne? Welchen Anteil an dem Buch hat der 
Ghostwriter John Joseph Moehringer, 
bekannt geworden durch seinen Roman 
„Tender Bar“ und seine Biografie über 
den Tennisspieler Andre Agassi. Für seine 
Reportage über eine Kleinstadt in Alaba-
ma erhielt er übrigens den Pulitzerpreis 
für Fachjournalismus.

Grundsätzliches zu seiner Gedächtnis- 
und Erinnerungsarbeit formuliert Harry 
so: „Was auch immer der Grund ist, mein 
Gedächtnis ist mein Gedächtnis, und es 
tut, was es tut, sammelt und ordnet nach 
Belieben, und in dem, woran ich mich er-
innere und wie ich mich daran erinnere, 
liegt ebenso viel Wahrheit wie in den so-
genannten objektiven Fakten. Dinge wie 
Chronologie und Ursache und Wirkung 
sind oft nur Märchen, die wir uns über die 
Vergangenheit erzählen.“ Was die objekti-
ven Fakten betrifft, so haben aufmerksa-
me Kritiker dem Duo Harry-Moehringer 
inzwischen etliche sachliche Fehler und 

Ungereimtheiten nachgewiesen. Da war 
wohl Harrys autonomes Gedächtnis am 
Werk. Aber das wird Leserinnen und Le-
ser (noch fehlt eine geschlechtsspezifi-
sche Auswertung der Leserschaft) weni-
ger interessieren als Episoden mit Harrys 
Freundinnen aus der Vor-Meghan-Zeit, 
mögen sie nun Chelsy, Florence oder 
Cressida heißen. Mitgefühl ist Harry si-
cher, der als 13-Jähriger seine Mutter ver-
lor, von gierigen Paparazzi in den Tod ge-
jagt. „Aus der Nacht, die mich umfängt“ 
heißt denn auch das erste große Kapitel. 
Harry versucht seine Trauer mit der The-
orie zu bewältigen, seine „Mummy“ sei 
nur verschwunden und werde wieder auf-
tauchen. Aber muss man wissen, wann 
er Gras geraucht und Magic Mushroom 
Pralinen konsumiert hat, wann er mit sei-
nen Freunden „laut und sehr ungezogen“ 
wurde, dass er als Farmhelfer in Australi-
en vor dem Essen heiß geduscht hat und 
sich am Nordpol eine Erfrierung an sei-
nem „Pillermann“ zugezogen hat, die er 
mit Elizabeth-Arden-Creme behandelt, 
deren Duft ihn an seine Mutter erinnert? 
Muss man sich die Namen seiner Freun-
de, seiner Lehrer und Ausbilder, der Hof-
bediensteten merken? Es gibt durchaus 
interessante Einsichten und Formulierun-
gen, wenn er meint, ein Leben in einem 
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Armin Müller-Stahls „Jüdische Freunde“

„surrealen Goldfischglas“ zu führen. Eine 
Bestimmung in der Welt will er finden und 
man kann nachlesen, inwieweit es ihm bei 
seinem Afghanistaneinsatz gelungen ist. 
„Das Haupt voll Blut, doch stets erhoben“ 
heißt der zweite große Abschnitt des Bu-
ches. Das Haupt voll Blut – das mag für 
manche eine unangemessene Anspielung 
auf den Choral Bachs sein. Es ist aber, 
genau wie der Titel des letzten Abschnitts 
(„Käpt’n meiner Seel“) ein Zitat aus ei-
nem Gedicht William Ernest Henleys 
(1875), das erst 1901 den Titel „Invictus“ 
erhielt. Diese literarischen Anspielungen 
täuschen jedoch nicht darüber hinweg, 
dass man die Hauptintention des Buches 
auf folgenden Nenner bringen kann: Es ist 

trotz liebevoller Erinnerungen an seinen 
Bruder und an seinen Vater eine Abrech-
nung mit beiden, vor allem mit den Paps, 
den Paparazzi, diesen „abartigen Typen, 
Verschwörern und Lügnern“. Was er als 
Enthüllung an anderen anprangert, wird 
zum Grundmotiv des eigenen Buches, vor 
allem dann, wenn er alle alten Zeitungsar-
tikel und Schlagzeilen, die ihn getroffen 
haben, in aller Ausführlichkeit noch ein-
mal hervorholt. 

Sagen wir es so: Es ist ein „flott“ ge-
schriebenes Buch, mit kursiv gedruckten 
Dialogen von überwältigender Banalität 
(Harry und Meghan in Afrika: Löwen in 
der Nähe. Nicht dein Ernst, sagte sie.), 
manches stilistisch ganz flach, manches 

seltsam überhöht, mit 507 Seiten überdi-
mensioniert. Es gibt durchaus gelungene 
Stellen, z. B. die Erinnerung an die Ur-
großmutter, die Queen Mum, von ihm 
„Gan-Gan“ genannt. Das Buch als Gan-
zes: im Grunde langweilig. Harrys Ein-
satz für Hilfsprojekte in Afrika und die 
Invictus Games, die Tatsache, dass er mit 
den Einnahmen aus dem Verkauf seines 
Buches Wohltätigkeitsorganisationen un-
terstützen wird, bleiben davon unberührt. 
Es wird noch genügend übrig bleiben für 
die sechzehn Badezimmer in seinem Haus 
in Amerika. Und was soll jetzt noch kom-
men, nachdem offensichtlich alles gesagt 
ist? Sicher kein zweites Buch.

Armin Mueller-Stahls „Jüdische Freunde“
Von Jutta Kähler

Zahlreiche Schauspieler und Musi-
ker haben in den letzten Jahren auch als 
Maler von sich reden gemacht: Sylvester 
Stallone, Bob Dylan, Ringo Starr, David 
Bowie, Udo Lindenberg, zwei James 
Bond-Darsteller im Ruhestand: Roger 
Moore und Pierce Brosnan, dessen Bob 
Dylan-Porträt bei einer Wohltätigkeits-
veranstaltung für 1,2 Millionen Euro ver-
steigert wurde. Seien wir ehrlich: Man-
chen ist die Signatur unter einem Bild 
vielleicht mehr wert als das Bild selbst. 
Nachrichten über malende Schauspieler 
füllen vielfach eher die Rubriken „Ver-
mischtes“ oder „Aus aller Welt“ als die 
Feuilletons. Ganz anders sieht es bei Ar-
min Mueller-Stahl aus.

Ein Schauspieler von Weltrang und 
ausgebildeter Violinist ist Armin Mu-
eller-Stahl längst auch als Dichter und 
Maler bekannt. Der Begriff „Multitalent“ 
erscheint zu flach. Als „Grenzgänger 
zwischen den Künsten“ ist er bezeichnet 
worden, der in der Malerei ein Freiheits-
gefühl erfährt, das ihm als Schauspieler 
in der Bindung an Text und Rolle so nicht 
möglich war. 2001, 2002 entsteht ein Li-
thografiezyklus „Hamlet in Amerika“, 
es folgen Lithografien zu Goethes „Ur-
faust“. 2001 ist die erste Ausstellung von 
Malerei und Zeichnung im Filmmuseum 
Potsdam zu sehen. Seit über 20 Jahren 
werden seine Werke nicht nur in  Lübeck, 
in ganz Deutschland, auch in der Casa 
Goethe in Rom, in Karlsbad oder Los An-
geles gezeigt. Den 90. Geburtstag feiert 
Lübeck nachträglich 2021 mit einer Aus-
stellung „Nacht und Tag auf der Erde“ in 
der Kunsthalle St. Annen. A
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Zyklen entstehen. Im Coronajahr 
2020 sind es 99 Porträts, die nun 2022 
zusammengefasst unter dem Titel „Jü-
dische Freunde – Schicksale, Wegge-
fährten, Porträts“ im Verlag Hatje Cantz 
vom Lübecker Galeristen Frank Thomas 
Gaulin, Freund und Weggefährte auch 
er, herausgegeben worden sind. Einfüh-
rungstexte des Geigers Daniel Hope, des 
Regisseurs Hans Christoph Blumenberg, 
des Kunsthistorikers Herwig Guratzsch, 
der den Verleger Gert Hatje würdigt, mit 
dessen Porträt das Buch schließt, des Li-
teratur- und Kulturwissenschaftlers Wal-
ter Grünzweig und von Björn Engholm, 
Mueller-Stahl freundschaftlich verbun-
den, begleiten die einzelnen Kapitel, die 
Porträts aus den Bereichen Musik, Lite-
ratur, Theater und Film, Politik, Religion 
und Wissenschaft versammeln. 

Jüdische Freunde: Der Bogen ist weit 
gespannt. Wollte man eine zeitliche An-
ordnung herbeiführen, müsste man mit 
dem „Juden Jesus“ und Judas Ischariot 
beginnen. Aus dem Dunkel des Hinter-
grundes, der Haare und des Gewandes 
leuchten das Gesicht von Jesus und sei-
ne einen Kelch haltenden Hände hervor. 
Auffällig ein Merkmal, das bei vielen 
Porträts zu bemerken ist: Nur ein Auge 
ist als solches erkennbar, der Blick am 
Betrachter vorbei auf etwas gerichtet, 
was wir nicht sehen können, das andere 
Auge verschattet, eher blicklos. Dieses 
Motiv ungleicher Augen taucht bei vie-
len Porträts auf: z. B. bei dem früheren 
österreichischen Bundeskanzler Bruno 
Kreisky, dem Zukunftsforscher Robert 
Jungk, dem Vater seines Freundes Peter 
Stephan Jungk, dem Religionswissen-
schaftler Shalom Ben-Chorin, der sein 
rechtes Auge mit der Hand verdeckt, oder 
dem Schriftsteller George Tabori. Ist es 
ein absichtsvolles Darstellungsmittel, 
wie man es von dem Ibsen-Porträt von 
Edvard Munch kennt? Dort blickt ein 
Auge auf die Realität, das andere auf das, 
was hinter dieser Realität steckt. 

Jesus wird in dem Buch Judas Ischa-
riot gegenübergestellt, inspiriert, so sagt 
Mueller-Stahls Schriftzug, durch die Lek-
türe des Romans „Judas“ von Amos Oz. 
Das Bild erstaunt durch den Verzicht auf 
expressive Farbgebung und erschreckt: 
Der Betrachter schaut auf ein verzerrtes, 
fratzenartiges Gesicht mit weit aufgeris-
senem Mund. Ist das der Judas, den Oz 
darstellt, der nicht nur Verräter, sondern 
auch Jesu treuester Jünger ist? Welche 
Leseerfahrung steckt hinter dieser Dar-
stellung?

Freunde und Weggefährten. Es sind 
Personen, die den Werdegang und das 
Leben Armin Mueller-Stahls entschei-
dend geprägt haben: Der Dirigent Bruno 
Walter, dem er am Sternschen Konserva-
torium in Berlin vorspielen durfte, oder 
Fritz Wisten, „Armins erster, wichtigster 
Lehrmeister, [dessen Berliner] Volksbüh-
ne zur künstlerischen Heimat des jungen 
Schauspielers“ wurde, wie Hans-Chri-
stoph Blumenberg anmerkt. „Alles, was 
ich schauspielerisch gelernt habe, habe 
ich von ihm“, ist der Kommentar Muel-
ler-Stahls. Es sind berühmte Persönlich-
keiten, denen er nicht begegnete oder 
begegnen konnte: Kafka, Celan, Walter 
Benjamin, aber auch weniger bekannte. 

Seine „Porträts sind eine Kombination 
aus graphischen Elementen, flächiger 
Malerei und manchmal auch Schrift“, 
beschreibt Walter Grünzweig. Manch-
mal sind es nur Stichworte („Dirigent“, 
„Finanzberater“), die das Berufsfeld be-
zeichnen, manchmal ganze Sätze, auch 
an den Porträtierten gerichtete Widmun-
gen wie bei dem Komponisten Randy Ne-
wman: „Lieber Randy, deine Avalonkom-
position spiele ich heute noch.“

Drei Porträts stehen in einem dezi-
dierten Lübeck-Bezug. Der in Lübeck 
geborene Philosoph Hans Blumenberg 
(1920-1996) wird im Verzeichnis der 
Abbildungen und Biografien als „der 

Armin Mueller-Stahl: Erik M. Warburg 
 (© VG Bild-Kunst, Bonn. Foto: Margret Witzke)
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Vielwissende, Durchblickende und Wei-
terdenkende“ charakterisiert. Das Porträt 
entsteht, als der Virus gerade im Anflug 
war, zu Blumenbergs 100. Geburtstag. 
Es ist das einzige, das von Mueller-Stahl 
collagenartig mit einem Zitat eines unbe-
kannten Verfassers kombiniert wird, das 
zu Beginn der Corona-Pandemie in sozi-
alen Netzwerken virale Verbreitung fand: 
„Your grandparents were called to war. 
You´re being called to sit on your couch. 
You can do this.“ Die Aufforderung, zu 
Hause zu bleiben, Kontakte zu reduzieren, 
zu vermeiden ist uns allen noch lebhaft in 
Erinnerung. Das Zitat verweist auf die Si-
tuation, in der das Bild entsteht, weniger 
auf Blumenbergs Bestreben, sich zurück-
zuziehen und der Sichtbarkeit zu entzie-
hen. Mueller-Stahls Blumenberg-Porträt 
ist eines der wenigen, das eine Person im 
Profil zeigt. Wer sich mit Blumenberg be-

fasst hat, erkennt sofort die Bildvorlage, 
es ist das berühmte „Suhrkamp-Foto“ aus 
der Serie des Fotografen Peter Zollna. In 
den Suhrkamp-Katalogen sei immer nur 
das gleiche Profilbild veröffentlicht wor-
den, das Zollna von Blumenberg gemacht 
hatte, erläutert Rüdiger Zill in seiner 
Blumenberg-Biografie. Vielfach wurde 
es seitenverkehrt publiziert, der Verlag 
korrigierte den Irrtum spät. Mueller-Stahl 
wählt für sein Porträt die nach links ge-
wendete Ansicht. Die Hand, die auf dem 
Foto wie in einem Denkergestus mit Zei-
gefinger und Daumen das Kinn berührt, 
verschattet nun das Kinn und Mund, als 
solle das Sprechen unterbunden werden. 
Unverkennbar sind die charakteristische 
Nase, die hohe Stirn. Noch weiter in die 
Ferne gerichtet scheint der Blick.

Ebenfalls in dem Kapitel „Le-
benszeugnisse“, für das Björn Engholm 

die Einleitung schrieb, findet sich das 
Porträt von Eric Warburg (1900-1990): 
„Der Mann, der Lübeck vor den Bom-
ben bewahrte“. Das intensive Gelb des 
Hintergrundes, in dicken Strichen auf-
getragen, taucht farblich abgemildert auf 
Anzug und Hemd wieder auf. Frontal 
dem Betrachter zugewandt, vermeidet 
Mueller-Stahl auch hier, dass ein Blick-
kontakt entsteht. Während das linke 
Auge eher nach unten zu blicken scheint, 
schaut das rechte seitlich am Betrachter 
vorbei. Die zeichnerisch anmutenden 
Schraffierungen markieren die Falten auf 
der Stirn und um die Augen. Manchen 
Lübeckern ist Warburg erst wieder durch 
die nach ihm benannte Brücke über die 
Trave ins Gedächtnis gerufen worden, 
die nach über hundertjähriger, durch den 
Lübecker Baudirektor Rehder initiierten 
Planung erst 2008 vollendet wurde. Eric 
Warburg, der während seiner Ausbildung 
ein halbes Jahr im Stahlwerk Herrenwyk 
gearbeitet hatte, 1938 nach Amerika emi-
griert war und 1941-1945 im Dienst der 
US Army stand, setzte sich bei Carl Jacob 
Burckhardt, Präsident der Internationalen 
Hilfskommission des Roten Kreuzes, da-
für ein, dass Lübeck nicht noch einmal 
einem Bombenangriff ausgesetzt wurde. 
Lübeck brauchte lange, an ihn zu erin-
nern.

Am weitesten zurück in der Geschich-
te Lübecks geht Mueller-Stahl mit dem 
Porträt Salomon Carlebachs (1845-1919), 
der bereits als 24-Jähriger sein Amt als 
Rabbiner in Lübeck antrat. Im Vergleich 
zu den Porträts von Blumenberg und War-
burg entfernt sich Mueller-Stahl am stärk-
sten von Fotos, die wir von Carlebach ken-
nen. Zwar erkennt man den langen, wei-
ßen Bart, die Kopfbedeckung wieder, aber 
es scheint, als verliefen Farben und Stri-
che, die das eine Auge durchziehen, nach 
unten, während das andere Auge in einem 
schwarzen Flecken fortgesetzt wird.

Mueller-Stahl sieht als Entstehungs-
grund für seine jüdischen Porträts den 
großen Rechtsruck in unserer Gesell-
schaft. Auch für die Personen, die nicht in 
einer direkten Verbindung zu ihm standen, 
gilt: „Es gibt auch immer wieder Gesich-
ter, die gelebtes Leben zeigen – gelebtes 
Leben heißt für mich: Da steckt alles drin, 
was sie erleben mussten. Das ist für mich 
der wichtigste Grund, meine Freunde 
wieder zurück ins Leben zu holen.“ 

Literatur: 

 Frank Thomas Gaulin, Kunsthaus Lübeck (Hrsg.): 
Armin Mueller-Stahl: Jüdische Freunde. Schick-
sale, Weggefährten, Porträts. Berlin (Hatje Cantz) 
2022. 159 S.

Armin Mueller-Stahl: Salomon Carlebach 
 (© VG Bild-Kunst, Bonn. Foto: Margret Witzke)



Lübeckische Blätter 2023/4 61

Ausstellung „Enfleshing“

„Enfleshing“ 

Werke von Mandy El-Sayegh in Petri und im Pavillon  
der Overbeck-Gesellschaft

ein Weinglas fallen. Kirche, Wein, Abend-
mahl und eine Haut, die Fleisch und Blut 
umhüllt: Das passt zusammen. Um Haut 
und Körper geht es auch im Overbeck-Pa-
villon. Aber was im weiten Kirchenraum 
trotz Assoziationen von Verwundung und 
Schmerz beinahe poetisch anmutet, rückt 
dem Betrachter hier mit künstlerisch be-
arbeiteten Reproduktionen aus medizini-
schen Lehrbüchern, die Krankheiten und 
ihre Spuren zeigen, dicht auf die Pelle. 
Auch hier ist der Fußboden einbezogen, 
wieder mit Latex, doch statt des Musse-

Von Karin Lubowski

Der Kirchenraum strahlt hell, obwohl: 
In den Gemälden, die zwischen den Säu-
len an Stangen befestigt herabhängen und 
sich auf dem ebenfalls zum hellen Kunst-
werk verwandelten Boden ausbreiten, zei-
gen sich Farb- und Lichtspiele. Ein Glit-
zern hier, ein Riss dort, anderswo schim-
mert Rötliches, Gelbliches, Bläuliches im 
Weiß, das sich seinerseits mit dem wech-
selnden Lichteinfall in immer neuen Stim-
mungstönen zeigt. Wieder einmal ist die 
Petri-Kirche verwandelt. Diesmal sind es 
die großformatigen Gemälde der Künst-
lerin Mandy El-Sayegh, die dem Raum 
mit der von ihr und der Komponistin Li-
lly Oakes geschaffenen Beschallung eine 
sehr besondere Atmosphäre geben. „En-
fleshing“ ist die zweiteilige Ausstellung 
der Künstlerin überschrieben. Teil zwei 
ist im Pavillon der Overbeck-Gesellschaft 
zu sehen.

Musselin und Seide, mit Latex behan-
delt. Eine Art Tunnel ist daraus in der Pe-
tri-Kirche gebildet, auch der Fußboden ist 
entsprechend behandelt. „White Grounds“ 
hat Mandy El-Sayegh ihre Präsentation ge-
nannt (eine Reminiszenz auch an die früh 
verstorbene britische Künstlerin Helen 
Chadwick und deren Werkserie „Enfles-
hings“). Das Weiß indessen ist gebrochen 
und was zu sehen ist, erinnert an Narben, 
Wunden, Alterungsspuren auf mensch-
licher Haut. „Pling – Pling!“ schallt es 
dazu aus Lautsprechern – Tropfen, die in 

Mandy El-Sayegh in ihrer Ausstellung in St. Petri (Alle Fotos: Karin Lubowski)

Enfleshing in St. Petri (Detailaufnahmen)

lins sind mit ihm Seiten der „Financial 
Times“ getränkt, die mit ihrem typischen 
blassen Orange gleichermaßen an Haut 
wie an Weltwirtschaft und Geld, den Stoff, 
der die Welt regiert, erinnern. In beiden 
Ausstellungsräumen ist zudem eine Pro-
jektion zu sehen, im Pavillon obendrein, 
auf einem stählernen Tisch wie für eine 
Kunst-Obduktion arrangiert, Objekte aus 
dem Archiv der Künstlerin. 

Geld, Macht und wirtschaftliche Inte-
ressen – zusammen mit dem verwendeten 
Latex erzählt diese Kombination ein Stück 



62 Lübeckische Blätter 2023/4

Ausstellung „Enfleshing“

Familiengeschichte der Künstlerin. 
Mandy El-Sayegh wurde 1986 in Selan-
gor Malaysia geboren, wo ihre Mutter 
noch auf einer Kautschukplantage arbei-
tete. Latex ist der Milchsaft, der aus der 
Rinde der Kautschukbäume gewonnen 
wird.

Mandy El-Sayegh lebt und arbeitet 
in London, wo sie an der University of 

Eindrücke von der Ausstellung „Enfleshing“ im Pavillon der 
Overbeck-Gesellschaft (Alle Fotos: Karin Lubowski)

Westminster Bildende Kunst und am 
Royal College of Art Malerei studierte. 
„Enfleshing“ ist die erste Einzelausstel-
lung der Künstlerin in Deutschland. In-
ternational hat sie bereits für Aufsehen 
gesorgt; ihre Arbeiten waren u. a. in Pa-
ris, London, New York, Hongkong, Prag 
zu sehen. Dass sie jetzt in St. Petri und 
im Overbeck-Pavillon eigens geschaf-

fene Werke zeigt, ist dem Direktor der 
Overbeck-Gesellschaft Oliver Zybok zu 
verdanken, der in einer Galerie in Lon-
don erlebte, wie sie „einen Raum mas-
siv bearbeitet“. Diese Erlebnisse gibt es 
jetzt auch in Lübeck: in der Petri-Kirche 
bis zum 19. März 2023, im Pavillon der 
Overbeck-Gesellschaft bis zum 16. Ap-
ril 2023. 

„Lütte witte Siedenschoh“ – 
Premiere an der Niederdeutschen Bühne

Jutta Kähler

Roggen, Rüben und Kartoffeln müs-
sen rein, aber das Personal fehlt. Ein Pro-
blem für Bauer Benno und seinen Sohn 
Fiete, der einmal den Hof erben soll. Aber 
es gibt noch andere Probleme: 
Fiete wagt seinem Vater nicht zu 
beichten, dass er sich mit Katha-
rina, einer Hamburgerin, verlobt 
hat, die plötzlich vor der Tür 
steht. Haushälterin Lisa wartet 
seit Jahrzehnten, dass ihr Benno 
einen Heiratsantrag macht, aber 
eine unbezahlte Kraft ist ihm 
wohl lieber als eine Ehefrau. Ingo 
Ax (1940-2019) siedelt seine 
Komödie, die vor dreißig Jahren 
zum ersten Mal aufgeführt wur-
de, im Jahr 1909 an. Die Kostü-
me von Christa Walczyk führen 
das Publikum in das beginnende 
20. Jahrhundert. Kaiser Wilhelm 
schaut noch von der Wand. Die Küche mit 
ihrem Holzfachwerk, einfachem Esstisch 

und Herd (Bühnenbild: Moritz Schmidt) 
zeugt nicht von Wohlstand, auch wenn 
Lisa das Silber putzt. Der einzige gepol-
sterte Lehnstuhl ist Benno vorbehalten.

Bauer Benno ist nicht gerade ein 
Sympathieträger. Seinen Sohn bezeichnet 

er als „Torfkopp“, ihm rutscht schon mal 
die Hand aus, gerne vergleicht er Frauen 
mit Pferden (und niemand im Publikum 
protestiert!); allerdings leben Frauen län-

ger, muss er zugeben. Hamburger 
sind für ihn alle Banditen und 
Sozialdemokraten. Eine Schwie-
gertochter aus Hamburg? „Nun 
geht die Welt unter!“ Seltsam, 
dass das Publikum ihn trotzdem 
ins Herz schließt? Das liegt wohl 
auch daran, dass sich Benno 
schnell in Trina, also Katharina, 
die Verlobte seines Sohnes ver-
guckt. Da weiß er ja auch noch 
nicht, wer sie wirklich ist und 
dass sie aus Hamburg stammt. 
Uwe Wendtorff gibt seiner Figur 
Ecken und Kanten, strafft sich 
mit funkelnden Augen in neu 
erwachter Liebeslust, will sei-

ner Angebeteten schwarze Lackschuhe 
schenken, die nicht passen, und letztlich 

Helen Koch, Robin Koch, Uwe Wendtorff, Antje Wendtorff 
 (Foto: Niederdeutsche Bühne)
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weiße Seidenschuhe, die der Komödie 
den Namen gegeben haben.

Die Katharina-Trina von Helen Koch 
ist unbestritten das schauspielerische 
Zentrum der Aufführung. Zupackend, 
resolut, plietsch, will sie einen richtigen 
Kerl, kein Kind zum Ehemann: „Du bist 
ein Schissbüx.“ Da hat sie recht, schaut 
man sich den ungelenken Fiete (Ro-
bin Koch) an, der ins Stottern gerät, als 
er dem Vater seine Verlobung beichtet. 
Schnell verschafft sie sich die Achtung 
Bennos, und mehr als die. Da gilt es sich 
zu wehren, sich mit der Haushälterin Lisa 
(Antje Wendtorff) zu verbünden und eine 

letztlich erfolgreiche kleine Intrige anzu-
zetteln. Wie geht man am besten auf den 
verliebten, alten Gockel ein und vergrault 
ihn gleichzeitig damit? Katharina sorgt 
sich um seinen Blutdruck, verbietet ihm 
das Rauchen, weil sie ja noch lange et-
was von ihm haben und samstags immer 
zum Tanz mit ihm gehen will, fünf Kinder 
will sie und ein sie begünstigendes Testa-
ment. Da agiert Helen Koch souverän und 
aus Benno wird eine Bangbüx, dem nur 
sein Sohn Fiete aus der Bredouille helfen 
kann.

Weibliche Solidarität siegt über ei-
nen alten Sturkopp, der endlich begreift, 

wer ihm schon so lange treu ergeben ist, 
auch Fiete wird langsam erwachsen und 
Katharina kann in lütten witten Sieden-
schoh Hochzeit feiern. Gefeiert wurde am 
Schluss der Premiere am 7. Februar 2023 
das gesamte Ensemble und Karl Bartels 
für die einfühlsame Inszenierung einer 
Charakterkomödie. Für ihr 40-jähriges 
Bühnenjubiläum wurde Antje Wendtorff 
gewürdigt.

Nächste Vorstellungen in den Kammer-
spielen: 21. Februar, 8. März, 16. März, 
2. April.

„BOMB“

Begeistert aufgenommene Premiere in den Kammerspielen

Theater ganz frisch: In den Kammer-
spielen inszeniert Sapir Heller das 2020 
uraufgeführte Schauspiel „BOMB. Va-
riationen über Verweigerung“ von Maya 
Arad Yasur – ein Stück mit schwerer 
Thematik. Es geht um Krieg und Gewalt, 
um Befehlsempfang und die Möglichkeit 
zur Verweigerung, um Opfer und Täter, 
um Väter und Kinder. Tatsächlich weckt 
dann die Einführung ins Stück, zu der 
Dramaturgin Cornelia von Schwerin und 
die Autorin ins Mittelrangfoyer geladen 
haben, Bedenken: Können die folgenden 
anderthalb Stunden mit Blick auf ange-
kündigte immer neue Handlungsstränge 
und der Aussage, dass es nicht schlimm 
sei, wenn man nicht alles verstehe, inspi-
rierend sein? Sie können. Und sie sind es. 

Zu erleben ist eine fantastische Synthese 
von Schauspiel- und Autorinnenkunst, 
Regie, Ausstattung und Musik. „Das bes-
te moderne Stück, das ich jemals gesehen 
habe“, befindet 
eine junge Besu-
cherin am Ende 
der begeistert auf-
genommenen Pre-
miere.

„Ist das über-
haupt Kunst?“ Im-
mer wieder sprin-
gen Astrid Färber, 
Andreas Hutzel, 
Samantha Ritzin-
ger, Henning Sem-
britzki, Vincenz 

Türpe und Will Workman auch mit dieser 
Frage aus ihren diffizilen Rollen. Denn zur 
Debatte steht nicht nur die Auseinander-
setzung mit Kriegen und ihren akuten und 
in Generationen nachwirkenden Folgen, 
sondern auch die Überlegung, was mit 
Themen und in der Realität entsetzlichen 
Ereignissen geschieht, wenn sie künstle-
risch bearbeitet werden. Maya Arad Ya-
sur stößt das Publikum mit der Nase auf 
Fragen wie diese. In den Köpfen pulsiert 
es da längst angesichts der optischen Ein-
drücke, der Geschichten, die nach und 
nach durchschaubarer werden, der schein-
bar spontanen Einfälle des darstellenden 
Personals. Eine Piñata steht zentral auf 
der Bühne, dort agiert auch Rahel Hutter, 
die das Geschehen mit einer Live-Perfor-
mance begleitet. „Bla – bla!“ ist zu hören. 
Ein Kommentar auf die Frage danach, was 
Kunst sei? Und dann mit „Lama“ wieder 
ein Rätsel. Die Piñata erfährt jedenfalls 
den Zweck ihres Seins, denn das Bühnen-
volk drischt auf die Pappfigur ein und wo 
in der realen Welt Geschenke herausfallen 
sollten, regnet es Asche auf die Schicksale 
von Kriegstraumatisierten: von der Künst-

Vincenz Türpe, Astrid Färber, Samantha Ritzinger, Rahel Hutter, Will Workman und 
Henning Sembritzki (Foto: Stefan Loeber)
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lerin, die mit einer Performance im Muse-
um die Kriegserlebnisse ihres Vaters bear-
beitet, vom Piloten, der bei einer Bombar-
dierung Zivilisten tötete und nun mit seiner 
Aufgabe hadert, vom Jungen, dessen Vater 
bei der Bombardierung zu Tode kam und 
der jetzt den Krieg mit einer ererbten Ka-
mera dokumentiert. Welchen Krieg? Krieg 
ist Krieg.

Maya Arad Yasur, 1976 in Israel ge-
boren, ist bekannt für ihre komplexe, oft 
segmentierende Erzählform. Ihre Stücke 
sind in dreizehn Sprachen übersetzt, das 
am häufigsten gespielte Drama ist das 
2018 uraufgeführte „Amsterdam“, das 
2018 mit dem Stückemarktpreis des Ber-
liner Theatertreffens ausgezeichnet wur-
de.

Ja, es stimmt. Bei „BOMB“ bleibt im 
Zuschauerraum etliches für viele rätsel-
haft. Doch die Dramaturgin behält recht: 
Das ist nicht schlimm, denn das Hirn ist 
nicht der einzige Weg, den es zum Be-
greifen gibt. Ein breiter Pfad führt über 
Empfindungen. Und die werden reichlich 
provoziert. Ist das überhaupt Kunst? Was 
denn sonst!  Karin Lubowski

Dominanz, Ausgrenzung, Geschlechterorientierung

Frankenstein neu interpretiert am Theater Lübeck
Von Karin Lubowski

Der Schauder schleicht sich an. „Fran-
kenstein“ kündigt das Große Haus an. 
Doch auf die Bühne kommt keine Fassung 
nach dem 1818 veröffentlichten Roman 
von Mary Shelley, sondern, so erklärt ein 
Untertitel, ein „Frankenstein nach Motiven 
von Mary Shelley in einer Überschreibung 
von To Doan und Julienne De Muirier“. 
Was dann zu sehen ist, erfordert Konzen-
tration. Als Figuren erscheinen weder das 
Monster noch sein Schöpfer. Und doch 
geht es um Monströses. „Eine Phänome-
nologie der Ängste“ ist kleingedruckt auf 
der Eintrittskarte versprochen.

Dieses Unterfangen ist kein leichtes, 
denn Lübecks „Frankenstein“ besteht aus 
etlichen Schichten. Da wäre zunächst die 
Urfassung, die sich eine erst 19 Jahre alte 
Mary Godwin (später Shelley) während ei-
nes Aufenthalts mit Schwester und künfti-
gem Mann nahe des Genfer Sees ausdenkt 
– „eine Geschichte, die das tiefste Entset-
zen im Leser hervorrufen, das Blut stok-
ken und das Herz heftiger klopfen lassen 
sollte“, wie sie sich später erinnert. Denn 
weil das Wetter im Sommer 1816 schlecht 

ist, vertreibt man sich die Zeit mit Schau-
ergeschichten. Fast aus dem Stand ist der 
Roman ein Erfolg und bleibt es mit seinen 
Fragen nach dem Ursprung des Lebens, 
danach, was Wissenschaft und Technik 
dürfen, was Ausgrenzungen anrichten.

Da wäre die Lübecker Bühnenfassung, 
für die „Überschreibung“ ein schwaches 
Wort ist. Was Babett Grube in Szene setzt, 
ist etwas ganz Neues. Ohne Pause reiht 
sich anderthalb Stunden Fragmentarisches 
aneinander, das auf Monströses in poli-
tischen und gesellschaftlichen Gefügen 
fokussiert, auf Dominanz, Ausgrenzung, 
Geschlechterorientierung und das Ringen 
um Gleichwertigkeit in hierarchischen 
Strukturen. Das Monster ist mit den ver-
handelten Thematiken präsent. Auch mu-
sikalisch. Als Roger Whittakers „Albany“ 
erklingt, weiß man, dass es hier um Kri-
tik an einer Welt geht, wie sie sich weiße 
Männer machen.

Da wären auch Babett Grube (Insze-
nierung), Lan Anh Pham (Bühne) und 
Hanne Lauch (Kostüme), die zusammen 
mit dem Autoren-Duo ihren „Franken-

Mona Sumaia Rode, Marlene Goksch und Lilly Gropper (Foto: Sinje Hasheider)

stein“ nach Lübeck gebracht haben – eine 
Künstlergruppe, die To Doan als „FLIN-
TA*“ identifiziert. „FLINTA*“ steht für 
„Frauen, Lesben, intersexuelle, nicht-bi-
näre, trans und agender Personen“, heißt 
es hinten im Programmheft. Es ist eine 
von 15 Vokabeln und Abkürzungen, die 
von a wie agender bis w wie weiß in einem 
„Glossar der inklusiven Sprache“ erläutert 
sind. Vorheriges Studium ist lohnend, es 
hilft, den Blick für das, was jenseits der 
eigenen Wahrnehmung und Identität sein 
kann, zu weiten.

Wie gesagt, keine leichte Kost, die da 
serviert wird, und doch lustvoll und mit 
Sinn für Komik kreiertes Theater, das die 
fünf grandios spielenden Darstellerinnen 
Marlene Goksch, Lilly Gropper, Susanne 
Höhne, Lucia Peraza Rios, Mona Sumaia 
Rode transportieren.

Mit Hebe- und Drehbühne, Überra-
schungen aus dem Schnürboden, Licht- 
und Schattenspielen (und einem von der 
TU Lübeck überlassenen RoboDog als 
Gast) kommt technisch nahezu alles zum 
Einsatz, was das Große Haus zu bieten 
hat – nicht als bloße Spielerei, vielmehr 
als optische Übersetzung des nicht immer 
barrierefreien Erzählflusses.

Und was hat das mit Mary Shelleys 
„Frankenstein“ zu tun? „Sie zeigt die 
Überheblichkeit und die Kälte von Viktor 
Frankenstein und kontrastiert sie mit der 
Perspektive der erschaffenen und zum Le-
ben erweckten Gestalt“, schreibt To Doan. 
„Shelley untergräbt damit eine patriar-
chale und eurozentristische Ordnung und 
bringt sie ins Wanken.“

Man muss beim Lübecker „Franken-
stein“ nicht alles verstehen, es ist trotzdem 
ein bemerkenswertes Stück, ein Ritt durch 
die Zeit mit Blick in die Zukunft. Wer prägt, 
wer schreibt welche Geschichte(n)? Auch 
diese Machtfrage stellt sich am Ende. Das 
Premierenpublikum applaudierte Darstel-
lerinnen und Regieteam begeistert.
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Redaktionsschluss
für das am 11. März erscheinende 
Heft 4 der Lübeckischen Blätter ist am 
Donnerstag, dem 2. März.

Sünnavendmorgen-Inkoop op’n Brink’schen Wekenmarkt

wenn ehre Tiet dat toleet, denn Spargel 
scheelt.

Twischendörch hebben wi natürli de 
een orrer annern Nabvern un Bekannten 
to’n lütten Klöönsnack drapen, welkeen 
regelmatig to drapen sünd, de Lüüd vun 
uns fröhere Arbeidssteden un Bekannte 
vun Kunzert-, Theater- un Museumsbe-
seuk.

Heel ünnen, in de letzte Reeg, op’n 
lütten Stand, woll blots eenunhalf Me-
ter lang, köpen wi bi de jung‘ Fro uns 
Eier, Honnig un sülvstkakte Marmelad. 
De Fro hett ehre veer- orrer fiefjöhrige 
Dochter mit dorbi; de Lütt nutzt denn‘ 
Markt as Speelplatz un wiss ward ehr an 
männich Stänn wat „Leckert“ toschaven. 
De Verköpersch mööt af un an ehren 
Stand ahn Opsicht laten, üm dat Mäken 
wedder intofangen. Wi, as Köper, töven 
dann dullig af. 

Wo wi bi’n Inkoop afsluut nich vör-
bikamen, dat sünd de Fischstänn op de 
rechte Siet. Wi kriegen dor uns frisch‘ 
Fisch braad- orrer kakfardig trechtmakt. 
Wenn aver mal de Tiet för’t Meddageten 
to knapp is, gifft dat dor ok ‘ne Mög-
lichkeit, frischbraden Hering mit Kan-
tüffelsalat as „Butenhus-Eten“ mittone-
hmen. Rökert Fisch, Lachs, Marinaden, 
Dillsoß, Sprotten, Bückels. Jo, un mit’n 
tietlichen Afstand ok mal ‘nen welligen 
Spickaal: In gaatsch‘ Stücken snäden, 
per Hann‘ vun de Graden naagt, mit ‘nen 
Knuust Wittbroot, dorto hört natürli ok 
‘nen Sluck Oldesloer Kööm.

De Afslussgang is jümmers to unsen 
Goordner, ahn een Blomenstruuß geiht 

uns Sünnabvendmorgen-Inkoop op’n 
Brink nich to Enn. De Tiet kümmt neger, 
in’n Blomenmaand warden wedder de 
Tomatenplanten in denn‘ Balkonkassen 
sett, de Sort hebben wi al bestellt!

Noch een Woort to de Stänngeböh-
ren, de de Beschicker an de Stadt betah-
len möten. Veele Stänn hebben in’n Loop 
vun de Johren dichtmaakt. De Börger-
schop hett nu beslotten, dat de Geböhren 
wedder erhöögd warden. Dat ward för 
de Beschickers jümmers swoorer, ehre 
Kosten to decken. Dorher een Oproop an 
denn‘ Binnensenater un sien Lüüd vun’n 
Beriek „Marktwesen“, laten’S de Markt-
lüüd in Tokunft ehr „Luft“, dormit wi ok 
widerhen op denn‘ vullen Wekenmarkt 
uns Inkööp maken können!

 Horst Gädert

Dat is bi uns siet över Johrteihnt‘ so 
Bruuk, uns Levensmiddel för de Week 
op’n Brink’schen Wekenmarkt intokö-
pen. Bevör wi över de Ampel to’n Markt 
gahn, ward eerstmal de Ümbu-Spoor-
kass opsöcht. Boorgeld un Kontostand 
gifft dat ut de Automaten, de Breefkssen 
för „überweisungsträger“ is dicht; dorf-
ör mööt wi denn‘ langen Weg över de 
Bahnschrank bet to’n Enn vun de Ratz-
borger Allee in Koop nehmen.

De Fraag is, ob de Brink’sche Bank 
ehren Breefkassen nich wedder reakti-
vieren künn?

Op’n Wekenmarkt ankamen, mööt 
man bewunnern, mit welkeen Opwand, 
Leev un Möh de Beschicker ehre Stänn 
al fröh in de Morgenstunnen opbugt 
un dekorativ bestückt hebben. Wi gahn 
över’n Markt jümmers unsen glieken 
Weg – vun baven na ünnen, vun links na 
rechts. Eerst, in de eerste Reeg, is dor de 
hoge Wagen mit een veelfaltig‘ Anbott 
vun Krüder, Sollten, Nööt, Ööl usw. Dor 
kriegen wi ok dat, för uns, besta Kreta-
Ööl. In de tweete Reeg sünd de Stänn 
vun uns Bäcker (Knuust Swart- un Witt-
broot, Semmeln, Koken). Slachterstand: 
Braden, Katenschinken, Speck, Opsnitt, 
Lebber-, Mett-, Kohlwust, Grevensmolt, 
Pasteten, Klops, Mett, Fleeschsalat.

Botter- un Kees-Stand: Melk, ver-
scheden Sorten Kees, Botter, Pimpkees 
(Quark). Ünnen, in de drütte Reeg, kö-
pen wi uns bi’n Buernstand Kantüf-
feln, Aaft, Gröönsaken, Dill, Petersill. 
Nevenbi: De fründliche Verköperin dor 
hett uns to Spargeltiet sogor männigmal, 

Sie finden uns auch im 
Internet:

www.die-gemeinnuetzige.de
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50 kleine und größere Parkanlagen in Lübeck und seinen 
Nachbargemeinden Stockelsdorf und Bad Schwartau hat 
unser Autor besucht und beschrieben. Entstanden ist 
dabei kein botanisches Fachbuch, sondern ein „grüner“ 
Wanderführer für Naturfreunde und Erholungssuchende. 
Die zahlreichen Bilder können den Reichtum nur andeuten, 
den die Hansestadt Lübeck besitzt. Deshalb möchte dieses 
Büchlein vor allem Lust auf eigene Entdeckungsreisen 
machen.

Dabei geht es darin nicht nur um alles, was grünt und blüht, 
sondern auch um so manches Kunstwerk, was dort anzutreffen 
ist. Aber auch die oft reizvolle Geschichte dieser grünen Oasen 
wird erzählt.
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von Eckhard Lange
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